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Borgen -Ausgabe.
Die Arbeilsnol in Berlin.

P . Berlin , 5. Januar.
Seit zwei Wochen stehen wir bereits unter der offi¬

ziellen Herrschaft des Winters , der aber fein Regiment
bisher noch in verhältnismäßig milder Weife ausübt.
Die eigentliche richtige Winterkälte haben wir bisher noch
nickst zu verspüren gehabt, und trotzdem machen sich die
Michen Begleiterscheinungen des ungastlichen Winters
schon jetzt in ganz bedenklicher Weise bemerkbar. Die
Wärmehallen und die Asyle für Obdachlose sind überfüllt,
und vor der am Alexanderplatz befindlichen Zentralstelle
des Vereins für Arbeitsnachweis und vor den anderen
privaten Arbeitsnachweisbureaus , sowie vor den Expedi-
tionm derjenigen Zeitungen , welche Arbeitsnachweise
hercvusgeben, stauen sich täglich gewaltige Menschen-
mMgen, welche nach Arbeit suchen, diese aber zum großen
Teil nicht zu finden vermögen.

Die Nachwirkungen der gewaltigen, noch immer nicht
völlig überwundenen tvirtschaftlichen Depression machen
sich eben noch sehr fühlbar geltend, und zwar ganz be¬
sonders hier in Berlin , wo Großstadt und Industrie¬
zentrum zusammenfallen. Zahlreiche Fabriken haben
chren Betrieb noch immer nicht in der früheren Aus¬
dehnung ausgenommen, und der Geschäftsgang läßt ins¬
besondere in den kleineren Geschäften noch viel zu wünschen
übrig. Dazu kommt, daß insbesondere die Hand¬
werker schwer unter .der Konkurrenz der wie Pilze aus
dem Boden emporschießendenRamschbasare leiden, welche
ihre Kundschaft durch die „reelle" Durchführung ihres
Prinzips „billig und schlecht" anlocken.

So sind in Berlin im Laufe der letzten Fahre zahl¬
reiche kleine Handwerker einerseits und Kaufleute
andererseits von selbständigen zu unselbständigen
Existenzen geworden. Die ersteren haben ein Unter¬
kommen als Werkführer oder dergl . suchen müssen, die
letzteren haben zumeist Anstellungen in den Basaren ge¬
funden, durch welche sie deposssdiert worden sind. Auch
sonst läßt sich zurzeit vielfach ein notgedrungenes
Herabsteigen von der sozialen Stufe beobachten. In
dm Arbeitsnachweisestellen für ungelernte Arbeiter
lassen sich zahlreiche Angehörige gelernter Berufe in die
Listm eintragen , in der Hoffnung, auf diese Weise eine
Beschäftigung zu finden. Zu jeder ausgeschriebenen
Stelle, und sei es auch nur die eines Hausdieners oder
Laufjungen, melden sich zahlreiche Bewerber, die viel¬
fach zu den gelernten Arbeitern gehören oder sogar ans
tat kaufmännischen Berufen kommen.

Jeder , der überhaupt .arbeitsfähig und arbeits-
lustig ist, sucht unterzuschlüpfen, wo er nur kann, und
die Berufe werden dabei bunt durcheinander gewürfelt.
Ein Stadtreisender , der dieser Tage in unserer Wohnung
versprach, um Bestellungen auf Visitenkarten entgegen¬
zunehmen, entpuppte sich bei näherer Nachforschung, die
ich auf Grund , seiner typographischen Unkenntnis an-

FeuiLleton.
Berliner Opernmisere.

Groß-Berlin repräsentiert heut ein zusammen¬
hängendes Häusermecr mit mehr als 2V2 Millionen
Einwohnern. Berlin gilt bekanntlich als eine außer¬
gewöhnlich musikbedürstige Stadt . Wenigstens läßt die
fabelhafte Summe der alljährlichen Konzertveranstaltun¬
gen mit Recht darauf schließen. Wie merkwürdig nimmt
sich diesem lebhaften musilalischen Treiben gegenüber die
Tatsache aus . daß Berlin in Wirklichkeit nur ein voll¬
wertiges Operntheater besitzt, und zwar das Königliche
Opernhaus . Denn das Theater des Westens laus Char¬
lottenburger Gebiet gelegen) kann schon deshalb nicht
für voll gelten, well es durch das Aufführungsmonopol
der Kgl. Oper bezüglich des Repertoires an Händen
und Füßen gebunden ist. Und was will ein modernes
Operntheater ohne Wagner , Bizet und ohne alle bedeu¬
tenderen modernen Werke in einer Weltmusikstadt be¬
sagen. In dieser alleinigen Ausführungsberechtigung
der von der Kgl. Bühne erworbenen Werke liegt der
Grund, weshalb in Groß-Berlin mit seinem opernbe-
dürstigcn Publikum keine zweite größere Operubühne
existieren kann. Das Theater des Westens vegetiert,
einer Großstadtbühne unwürdig , in künstlerischer Hinsicht
dahin. Natürlich , denn das verwöhnte Berliner Pub¬
likum hat an minderwertigen Vorstellungen keine Freude.
Unter der neuen Direktion Alois Prasch, die mit dieser
Saison einsetzte, fanden sich ja zunächst eine ziemlich
große Zahl ständiger Abonnenten zusammen, die von
der neuen Ara Besseres erhofften. Nach dem künstleri¬
schen Fiasko der ersten drei Monate scheint es jedoch
sehr fraglich, ob dieselben der Praschschen Kunststätte treu
bleiben werden. Ist letzteres, wie zu erwarten steht, nicht
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stellte, als ein früherer Bäckermeister. Das Wunder¬
barste aber, was ich in einer zwanzigjährigen Berliner
Praxis gesehen ober gehört habe, ist mir vor einigen
Wochen zugestoßen. Ein Lumpensammler, der sich ans
dem Hofe unseres Hauses mit dem üblichen Kriegs-
geschret: „Lumpen, Knochen, Papier , alte Stiefel , alte
Hüte, Hasenfelle!" ankündigte, gab sich, nachdem er mit
Hülfe eines Telltz'rs Suppe warm geworden war , als
früherer Oberkellner zu erkennen, eine Behauptung , die
seine Beherrschung der sranzösischeu und englischen
Sprache als durchaus glaubwürdig erscheinen ließ. Und
dabei gehören diejenigen, die so auf die eine oder andere
Weise noch die Möglichkeit finden, sich ehrlich und an¬
ständig wenigstens das Notdürftigste zu verdienen, noch
zu den Glücklichen. Zahlreiche Arbeitswillige und
Arbeitslustige aber suchen vergebens nach Arbeit. Sie
fallen der Armenpflege zur Last und geraten so zugleich
unter die Kaste der „Obdachlosen", von denen gar
manch einer, durch Not und Sorge mürbe geworden, auf
die abschüssige Bahn des Verbrechers gerät . Diese Be¬
dauernswerten aber rekrutieren sich fast ausschließlich
aus solchen, die aus der Provinz nach Berlin ge¬
kommen sind, in der törichten Hoffnung, daß sie hier in
der großen Stadt Arbeit und Verdienst mit leichter
Mühe finden werden.

Die Reichshauptstadt gilt eben in der Provinz noch
bei Vielen als ein Dorado, wo man Verdienst in Hülle
und Fülle findet, und wo das Geld gleichsam auf der
Straße liegt. Wie töricht solche Phantasien sind, das er¬
kennt der Arbeiter zumeist erst dann, wenn er sich ver¬
leiten ließ, sein sicheres und vielleicht gutes Brot in der
Provinzstadt mit der Hoffnung aus die „glänzende
Zukunft" un „reichen "Berlin " zu vertauschen. Die
geringen Ersparnisse, die er vielleicht nach Berlin mit-
bringt , sind bald ausgezehrt, und er kann noch froh sein,
wenn er so viel übrig behält, um ärmer an Geld und
reicher an getäuschten'Hoffnungen dorthin zurückzukehren,
von wo er niemals hätte fortgehen sollen. Angesichts
der täglich wachsenden Arbeitsnot in Berlin und der
'Überfüllung mit Arbeitskräften kann gar nicht dringend
genug vor dem Zuzug nach Berlin gewarnt werden!

}m  MmMckn.lmiv.WAllerMOrgW
der CWm untz öcrnntra im DeuWn| £idj liitö in MeuM.

Eine größere Anzahl von Altpensionären des Staats¬
dienstes hat sich hier zu dem Zwecke zusammen gefunden,
um die Beseitigung der im Pensionsbezuge eingetretenen
groben Ungleichheiten anzustrebm, sowie namentlich die
Grundlagen von Leistung und Gegenleistung auch für die
vor 1897 pensionierten Staatsdiener und Veteranen in
gerechter Weise zur Geltung zu bringen. In diesem
Sinne ist von den beiden gewählten Airsschüssen der Alt¬
pensionäre eine Broschüre*) verfaßt und in mehr als 260
Exemplaren an die Reichstags-Abgeordneten versandt
worden, damit dieselbe als Material bei der Beratung der

*) In der Buchhandlung van Chr. Limbarth (A. Denn) in
Wiesbaden für 40 Ps. käuflich zu haben.

der Fall , dann dürfte das Schicksal der neuen Direktion
abermals besiegelt sein. Hängt somit von der mehr oder
minder geschickten künstlerischen Leitung dieser Bühne sehr
vieles ab, so trägt doch die Hauptschuld an den ungün¬
stigen materiellen Verhältnissen, wie schon vorhin gesagt,
die alles unterbindende Repertoircbcschränkung. Das
Kgl. Opernhaus duldet mit seinen einmal erworbenen
Aufführungsberechtigungen keine zweite gute Bühne
neben sich. Und das wird bis zum Jahre 1913 so bleiben.
Mit dem Freiwerden der Wagnerschen Werke sind auch
die Lebcnsbcöingungen für eine zweite, ja auch für
eine dritte große Oper in Berlin geschaffen. Die städti¬
schen Behörden von Berlin , Charlottenburg , Schöne-
berg usw. tun ja leider für die Befriedigung der künst¬
lerischen Bedürfnisse der Einwohner so gut wie nichts.
Was leisten dagegen andere Stadtverwaltungen ans
diesem Gebiete! Wenn das reiche Charlottenburg einen
Griff in den Geldsäckel täte, dann könnte wenigstens er¬
reicht werden, daß das Theater des Westens trotz der er¬
schwerten Lcbensbedingungen auf anständiger künstleri¬
scher Höhe gehalten würde . Doch hierfür geschieht nichts,
rein gar nichts. Man vergegenwärtige sich einmal die
Mißstände, die sich durch diesen Opernmangel ergeben.
Die Preise der Kgl. Oper sind sehr hoch, und außerdem
sind die billigeren Plätze zu fast allen Vorstellungen im
Nu vergriffen . Dem weniger begüterten und sicher nicht
minder kunstlicbenden Mittelstände ist hierdurch beinahe
für immer die Gelegenheit genommen, einer guten Opern¬
ausführung beizuwoynen. Und vor allem den weniger
zahlungsfähigen Kreisen der Musik- und Kunstwelt wird
der Besuch der Oper außerordentlich erschwert. Zu einer
Wagner-Aufführung , zu der nach berühmten Mustern er¬
höhte Preise gefordert werden, ist für den gewöhnlichen
Sterblichen kaum ein Billett zu haben. Wer kann denn
für einen Parkettplatz 8 M . bezahlen? Dies unnötig
verteuernde Prinzip der Preiserhöhungen wird neuer¬
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neuen Pensionsgesetzedienen kann. Bei dem Interesse,
welches diese Angelegenheit für weite Bevölkerungskreife
hat, geben wir den Inhalt der Denkschrift hier wieder.

Die Pensionsgesetzefür die Versorgung der Staats¬
diener des Reichs und in Preußen haben sich nach den bis¬
herigen Erfahrungen als ganz unhaltbar erwiesen, weil
Zustände eingetreten sind, die jeder Gerechtigkeit spotten.
Viele junge Männer von Intelligenz und Tatkraft wür¬
den sich niemals dem Staatsdienste gewidmet haben, wenn
sie -damals eine Ahnung davon gehabt hätten , daß sie als
Altpensionäre*) in ihrem hohen Alter mit Sorgen zu
kämpfen haben würden, wie es leider heutzutage vielfach
der Fall ist. In dem Berichte der Petitions -Kommission
des Reichstages vom 20. März 1901 (ssthe auch Vortrag
des Herrn Abgeordneten Krämer im Reichstage am
4. Mai 1901) ist bekanntlich klargestellt worden, d-aß ver¬
schiedene Altpensionäre von einem Einkommen leben
müssen, das etwa die Hälfte von der Pension betrügt, die
jetzt als allgemein gültig gewährt wird . An -der Hand
von Beispiesen ist nach-g-ewiesen worden, daß den Brief¬
trägern als Altpensionäre eine Jahrespension von
375 M. bez-w. 437 oder 800 M . bei 40jähriger Dienst¬
zeit — je nach den früheren alten Einlomm-ensätzen —
gewährt wird, während-jetzt diesen inakfiven Beamten bei
gleicher Dienstzeit 1210 Mark gezahlt werden. Ähnlich
sind die Verhältnisse bei den mittleren Beamten und bei
den Offizieren bis zum Major . Solche Grundlagen , die
eine gleiche und gerechte Altersversorgung den sämtlichen
Staatsdienern nicht gewährleisten, sind doch. in einem
geordneten Staatswesen unhaltbar uttd müssen d-ahin
führen, daß die Staatsdiener das Vertrauen verlieren
und in besonderen Fällen , wo es auf das Wohl und Wehe
des Staats mehr oder weniger ankommt, es bei denselben
an den nötigen Impulsen für das Einsetzen von Gesund¬
heit und Leben fehlen wird. Nichts ist schmerzhafter und
führt zu harten Verbitterungen , als wenn solche Grund-
lagen in den Gesetzen geschaffen oder in den alten vor¬
handenen belassen bleiben, die eine derartige Ungleich-
heit und Ungerechtigkeit enthalten, so daß jüngere Staats»
diener (ohne Kriegsleistung) int Pensionsbezuge erheb-
sich besser und auskömmlicher gestellt werden als die
alten Staatsdiener und Veteranen der Kriege von 1864,
1866 und 1870/71 , und dadurch diese letzteren in den
alten Tagen noch in die bittere Lage versetzt werden, mit
ihren Familien darben zu müssen.

Im Königreich Sachsen hat man von solchen Er¬
wägungen geleitet im Jahre 1892 die Pensionen der
sämtlichen Staatsdiener nach gleich-en und gerechten
Grundsätzen geregelt. Daß dies auch bei den
Staats dienert : des Reichs und in
Preußen notwendig ist , soll im Nach-
stehenden näher begründet werden.

I.
Ter Professor Dr . A. Kannengießer hat in Nr . 173

der „Deutschen Zeitung " vom 26. 6. 1901 eine Über-

*) Nach beur Reichshanshalts-Etat werden die vor dem 1.
April 1897 pensioniertenOffiziere und Beamten als Altpensionäre
bezeichnet.

dings auch bei allen möglichen anderen Gelegenheiten
angewendet.

Das Mißverhältnis im Berliner Opernwesen tritt
um so schärfer hervor , wenn man hiermit die übrigen
Thcaterverhältnisse vergleicht. Berlin -allein hat nicht
weniger als 12 Bühnen , die der ernsteren Schauspiel¬
kunst, mrö nvch etwa 8, die der leichteren Muse gewidmet
sind, ganz abgesehen von den großen Spezialitätcn-
Etablissements, wie Wintergarten , Metropol - und Apollo-
Theater usw. Demnächst iv-erden in Charlottenburg und
Schöneberg noch 2 resp. 3 tteue Theater dazu kommen.
Wo bleibt Liesen Zahlen -gegenüber die armselige Oper?
Jedoch der Höhepunkt dieser Opernmisere steht den Ber¬
linern noch bevor. Wie soeben bekannt wird , hat der
Kaiser die Schließung des Kgl. Opernhauses , und zwar
aus sicherheitspolizeilichen Gründen , angcordnet . Dieser
sicherlich notwendige und hochherzige Entschluß (das
Resultat der im Anschluß an das Chicagoer Brandunglück
erfolgten Revision) wird sich in dem opernarmen Berlin
ganz besonders fühlbar machen. Seit Jahren besteht
übrigens schon das Projekt eines Neubaues der Kgl.
Oper . Die Schwierigkeit der Platzfrage hat der Auf¬
führung des gewiß recht dringlichen Projektes bisher
stets im Wege -gestanden. Man ist sich längst darüber
einig, daß es mit den veralteten Baulichkeiten nicht mehr
geht. Wie schlimm es um dieselben, besonders was die
Bühne anbetrifft , bestellt sein muß, das erhellt aus dem
eben erlassenen kaiserlichen Schließungsedikt. Ohne ganz
zwingende Gründe wäre ein solch tief einschneidender
Entschluß nicht gefaßt worden. Ob das bet solchen Ge¬
legenheiten als Provisorium benutzte sogenannte Neue
Kgl. Opcrnthcater tdas ehemalige Krollsche Theater ) ganz
taktfest ist, das wird eine weitere feuerpolizeiliche Unter¬
suchung erst festzustellen haben.

Unter die Rubrik „Opernmisere" füllt übrigens auch
der Mangel an einer zielbewußtcn künstlerischen Tätig-
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sicht über bas Pensionswesen in Deutschland veröffentlicht
und hierin klargestellt , wie verschieden und mangelhaft
Las Pensionswesen in den einzelnen Staaten Deutschlands
ist . Ein Auszug aus dieser Übersicht ist in Anlage A.
enthalten . Nach dieser Zusammenstellung hat Bayern
für die Interessenten das beste, Preußen und das Deutsche
Reich das ungünstigste Pensionsgesetz . Berücksichtigt man
«die Umstände , daß

. a) früher bei der dürftigen Finanzlage in Preußen
stets eine höchst zahlreiche Armee gehalten und die
Glieder dieser Armee mit den kärglichsten Mitteln
besoldet werden mußten , sowie daß

b) die mittleren und unteren Staatsbeamten fast
alle aus dem Heere Hervorginger : und bei einer
scharfen militärischen Erziehung sich haben an
eine höchst dürftige Lebensweise gewöhnen
müssen, und daß

c) die Staatsdiener durch Gehaltsabzüge die Mittel
zum Pensionsfonds zum großen Teil aufzubringen
hatten , —

dann ist es tvohl erklärlich , daß die Pensionäre in ge¬
drückter und kärglicher Lebenslage ihre alten Tage ver¬
bringen mußten.

Fürst Bismarck , der diese Lage in Preußen seinerzeit
überschaut hatte , soll damals 1870/71 sich geäußert haben:

„das aus alter Zeit überkommene Hungerleben in
der Armee und im Beamtentum hat Preußen zur
Großmacht verholfen ."'

II.
Wie vorstehend ausgeführt , mußten seinerzeit m

Preußen bei der höchsten Anspannung der Finanzkräfte
(namentlich infolge des hohen Armeestandes ) viele not¬
wendige Staatsbedürfnisse zurückgewiesen oder mindestens
beschränkt werden . Eine solche Maßnahme wurde be¬
sonders bei der Pensionierung der Offiziere nach dem
Reglement vom 13. 6. 1826 , sowie bei der Pensionierung
der Staatsbeamten , Reglement vom 30 . 4 . 1825 , in
strenger Werse zum Ausdruck gebracht . Wiederholt er¬
lassene Kabinetts -Orders haben darauf hingewiesen , daß
die Slaatsdiener so lange als möglich im Interesse der
Staatskasse dem Dienste erhalten bleiben sollten . Un¬
gleichheiten in den Pensionssätzen lvarcrr in älterer Zeit
weniger fühlbar , weil Veränderungen im Einkommen
selten vorkamen . Nach dem Kriege von 1870/71 wurden
die alten Reglements durch neue Pensionsgesetze ersetzt,
und zwar für Offiziere am 27 . 6. 1871 , für Reichsbeamte
am 31 . 3 . 1873 , sowie für die preußischen Beamten durch
Gesetz vom 27 . 3 . 1872.

Da dainals in Preußen die agrarischen Verhältnisse
mit den alten Erwerbsystemen noch vorherrschend waren,
so war es unvermeidlich , daß die alten Grundzüge aus
den früheren Reglements in den neuen Pensionsgesetzen
wieder zur Geltung gebracht wurden . Die Folge hiervon
war , daß im Laufe der Zeit an den Festsetzungen dieser
Gesetze nicht festgehalten werden konnte , sondern eine
Menge Veränderungen vorgenommen werden mußten,
die als Flickwerk wirkten und die Grundlage der Gesetze
hinsichtlich der Gleichheit und Gerechtigkeit vollständig
verschoben haben , so daß der Zweck der Gesetze,
„d ie st an des mäßige Altersversorgun  g ",
vielfach in Frage gestellt und den Zufällen und der Will¬
kür sehr oft Raum gegeben worden ist.

Infolge der vielen gelegentlich und stückweise vorge¬
trommenen Abänderungen , bestehend in:

Abänderung des Reliktengesetzes,
Einführung der Zllterszulagen,
Gewährung der Wohnungsgeldzuschüsse (1873 ),

fett unserer Kgl . Bühne . Bei der außer Frage stehenden
hohen künstlerischen Leistungsfähigkeit der Kgl . Oper
muß diese gänzlich unmottvierbare Rückständigkeit in der
Arbeitsleistung ganz besonders bedauert werden . In
dieser weit vorgeschrittenen Saison gibt es noch nicht eine
einzige Novität zu verzeichnen . Um die Neueinstudierung
der „Meistersinger " kam man infolge der Wagnerfeste
nicht herum , sonst wäre am Ende auch dieses aä ealeuckas
graecas vertagt worden . Neu einstudiert wurden fer¬
ner , bitte aber nicht zu lachen, „Mignon " und „Das gol¬
dene Kreuz " . Das waren die bisherigen Ereignisse der
Berliner Opernsaison . Demgegenüber muten die ver¬
zweifelten Versuche des Theaters des Westens wahrhaft
heroisch an . Hier war wenigstens etwas vom guten
Willen zu spüren . Ja , die Berliner sind wirklich nicht
um ihre Opernverhältnisse zu beneiden . Auf eine
wesentliche Besserung ist vorderhand nicht zu hoffen . Da¬
her heißt es in Geduld ertragen , was man nicht ändern
kann.

Plauderei von F . Gruselius.
Wenn ich hier von „Wolfskindern " erzählen will,

so denke ich nicht an jene von der Natur mißhandelten
Wesen , die mit dem als „Wolfsrachen " bezeichncten Ge¬
brechen auf die Welt kommen, sondern an solche Kinder,
die fern von der Zivilisation mitten unter Wölfen auf¬
wachsen und durch die stete Gemeinschaft mit ihnen bis
zu einem gewissen Grade ihresgleichen werden . Viele
meiner Leser dürsten wahrscheinlich fragen : „Gehören
diese Geschöpfe denn nicht in das Gebiet der Sage ?" Die
Antwort darauf lautet jedoch, so seltsam das auch er¬
scheinen mag , verneinend . Manches , was uns über den
Gegenstand erzählt wird , ist allerdings phantastisch aus¬
geschmückt und ins Ungeheuerliche übertrieben : aber ein
wahrer Kern bleibt dennoch zurück, groß genug , um
Staunen und Interesse zu erregen.

Seit uralten Zeiten schon glaubten die Menschen,
daß kleine Kinder , die aus irgend einem Grunde in der
Wildnis zurückgelassen würden , an den sie bevölkernden
Tieren , den Wölfen vor allem , ihre Beschützer und
Pfleger fänden . Zahlreiche Märchen und Sagen berichten
von solchen Füllen ; am bekanntesten ist die Sage von
RomuluL und Remus , die eine Wölfin gesäugt haben

Verbesserung der Pensionssätze von 1/k„ auf 7 eo  für
ein Dienstjahr (1882 ) ,

Erhöhung der Gehälter im Jahre 1890 und später
(nach 7 Jahren ) 1897,

ohne Ausdehnung auf die Altpeusionäre , wurde eine all-
gemeine gleiche und gerechte Behandlung der Pensioiräre
vollständig vernichtet , so daß den alten Veteranen der

Kriege von 1864 , 1866 und 1870/71 ein schweres Unrecht
zugefügt wurde, ohne es zu wollen.

Statt diese alten Staatsdrener bei ihrer Hmfaüigkei,
oder Hülflosigkeit besonders zu berücksicht,gen, wie sie ez
als Mitkämpfer der Einheit des Reichs verdienten , such
nur die jüngeren Männer bei dem Übertritt in den Ruh ?,
stand mit einem angemessenen Auskommen bedach,
worden.

Anlage A.
"glßerftcßf

über das Pensionswesen in Deutschland nach der Zusammenstellung de? Professors vr. A. Kannengieher.

I. Beginn
der Pensions-
Berechtigung.

In den meisten deutschen Staaten beginnt die Pensions-Berechtigung
der endgültigen Anstellung, und zwar:

in Braunschwetg und Reuß jüngerer Linie.
in Bayern.
in Hessen . „ .
in Sachsen, Württemberg, Baden. Sckaumburg-Lippe.
in Lübeck, Preußen und Elsaß-Lothringen.
für die Reichsbeamten, wie in Preußen.
in Mecklenburg-Schwerin erst nach.

der Beamten mit
.nach

11 "

3 Dienstjahrcn.
4 bo
5 bo.

10 bo.
10 bo.
20 bo.

II. Mindestbetrag
der Pension.

In Preußen, Elsaß-Lothringen und Reichsbeamten.
in Sachsen, Baden, Sachsen-Altenburg, Schaumburg-Lippe . . .
in den meisten übrigen Staaten.
dahingegen in Oldenburg.
in Mecklenburg-Schwerin(erst nach 20 Jahren) .
in Bayern.

III. Nach einer
Dienstzeit

von 25 Jahren.

In Preußen, Elsaß-Lothringen und NeichSbeamten
in Sachien-Altcnburg und Waldeck. .
in Schaumburg-Lippe.
in den übrigen Staaten.
höhere Beträge jedoch in Bremen.

in Hessen.
in Sachsen-Coburg-Gotha ,
in Bagern.

vom Einkommen
bo.
bo.
bo.
bo.
do.

25 Proz.
30 Proz.

33'/- bis 45 Proz.
50 Proz.
50 Proz.
70 Proz.

vom Einkommen
do.
do.
do.
do.
do.
do.
do.

50 Proz.
50 Proz.
45 Proz.

51 bis 65 Proz.
70 Proz.

72'/, Proz.
77'/- Proz.

80 Proz.

IV. Die höchsten
Beträge.

in Waldeck 662/» Proz. des Einkommens.
in Bremen 80 Proz. des Einkommens.
in Lübeck 75 Proz. des Einkommens.
in Sachsen-Weimar, Schwarzburg-Rudolstadt je 80 Proz. . . .
in Preußen, Elsaß-Lothringen. Baden, Württemberg, \ • ,

Sachsen-Meiningen und Reichsbcamte. . . ] V la  H>l0 ä-
in Sachsen 80 Proz., Coburg-Gotha IM Proz. des Einkommens
in Schaumburg-Lippe. .
in Anhalt 100 Proz. des Einkommens.
in Braunschweig 80 Proz., Sachsen-Altenburg 80 Proz. . . .
in Mecklenburg-Schwerin 90 Proz., Oldenburg 90 Proz. . . .
in Hessen 100 Proz., in Hamburg 100 Proz.
in Bayern 90 Proz. des Einkommens.

und 100 Proz. des Einkommens mit dem 70. Lebensjahre.

mit 26 Dienstjahren.
30 do.
35 do.
37 do.
40 do.
40 do.
45 do.
49 do.
50 do.
50 do.
50 do.
40 do.

Vergleichsweise bleibt anzuführen , daß Österreich wach
10 Dienstjahren — 40 % des Einkommens , sodann für
jedes Dienstjahr 2 %  mehr und nach 40 Dienstjahren
100 % des Einkommens gewährt.

Im Deutschen Reich hat Bayern die besten Pensions¬
verhältnisse ; die Pension beginnt init 4 Dienstjahren und
schließt mit 100 % des Einkommens ab.

Die Witwen -Pension wird inr Reiche in Preußen und
Elsaß -Lothringen mit 40 % von dem Pensionsbetrage des
verstorbenen Mannes gezahlt . Daß für die Witwen-
Pension die bezogene Pension des Mannes als Grundlage
dienen soll, entspricht nicht einer gleichen und gerechten
Behandlung . Es würde vielmehr angemessener sein,
wenn die Reliktengelder nicht nach der Pension des
Mannes (die nach den Dienstjahren sehr verschieden sein
kann ), sondern nach dem Amtscharakter des verstorbenen
Pensionärs (also mehr gleichmäßig ) festgesetzt würde.

Anmerkung  zu Pos. I.: Beginn der Pension.
Eine endgültige(fefte) Anstellung vor 10 Dienstjahren dürste bei
den Beamten in Preußen und bei den im Reich nicht gm tunlich
sein, weil die Miliiaranwärlererst 12 Jahre in der Armee bienen
müssen und die Zivilanwärter lmit einer1- bis 3jähr. Militär-
bienstzeit durch eine srühcre feste Anstellung einen bedeutenden
Vorsprung in den Gehausbezügen gewönnen.

(Fortsetzung solgt.s

Politische Merstchl. 1
Hausindustrie in der Schlvciz.

Eine sehr beachtenswerte Erscheinung tritt gegen¬
wärtig in der Basler Seidenbandindustrie zu Tage . )
Dieselbe war von Anfang an zu einem großen Teste
Hausindustrie . Seit dem Bestehen des schweizerischen
Fabrikgesetzes mit dem clfstündigen Maximalarbeitstag
hat die Heimarbeit in dieser Branche nicht ab -, sondern
zugenommen . Denn die Hausindustrie steht nicht unter
dem Fabrikgesetz und niemand kontrolliert dort die
Arbeitszeit . Im benachbarten Baselland sind die Band »;
webstühle vom frühen Morgen bis spät in die Nacht
beinahe ununterbrochen in Bewegung , wobei die
Familienglieder natürlich in der Arbeit einander ab-
lösen. In neuester Zeit wird beinahe im ganzen Kanton
Baselland zum Betriebe der Posamentstühle elektrische
Kraft verwendet . Sie ist verhältnismäßig billig aus
den Werken von Rheinfelden erhältlich . Die Kosten für
die Einrichtung des elektrischen Betriebes , für Motors
Lampen usw . hat der Arbester zu tragen . Die erheblich
größere Leistungsfähigkeit eines solchen Betriebes lief

soll, wie weiterhin die von der Jägerin Atalante und
Wolfdletrich , dem Helden eines deutschen Bolksepos.
Neuerdings hat uns auch der englische Schriftsteller
Rudyard Kipling von solchem Wolfskinde erzählt , das
in den Dschungeln als Genosse von Wölfen heranwnchs
und diese, nachdem es ihrer Pflege zu entbehren ver¬
mochte, kraft seines überlegenen Geistes zu beherrschen
lernte . Aber ganz abgesehen von dieser Dichtung , gibt
es wohl kein Land auf Erden , in dem die Wolfskinder
eine gleiche Rolle spielen wie in Indien . Die dortigen
Eingeborenen wissen von ungezählten Fällen zu erzäh¬
len , in denen Wolfskinder die wunderbarsten Abenteuer
erlebten und Heldentaten ohne gleichen verrichteten . Ein¬
zelnen von diesen liegen Tatsachen zugrunde , die von
Männern der Wissenschaft geprüft und teilweise als wahr
befunden sind. Leider haben sie nur wenig Ähnlichkeit
mit den Schicksalen des kleinen Maugli , die Kipling so
reizvoll und poetisch schildert : denn die Heldentaten der
Wolfskindcr bestanden allemal nur ln der Phantasie der
Inder , und was ihre Persönlichkeit anbetrtfft , so be¬
schreiben die Leute , die sie gesehen haben , sie keineswegs
als anmutend.

Die glaubwürdigste Geschichte, die von der Auffin¬
dung eines Wolfskindes handelt , ist uns durch den eng¬
lischen General Sir W. H. Sleeman überliefert worden.
Dessen Berichten zufolge sah ein Soldat am Ufer eines
Flusses im Distrikt Chandour eine Wölfin , gefolgt von
drei kleinen Wölfen und einem Knaben , aus ihrer Höhle
herauskommcn . Die ganze Gesellschaft begab sich ans
Wasser , um zu trinken , wobei das Menschenkind sich ge¬
nau so gebärdete wie seine tierischen Kameraden , und
auch gleich diesen auf allen Vieren lief . Der Soldat ver¬
suchte, es zu fangen , aber da es vermöge seiner Schnell¬
füßigkeit ihm entkam, holte er sich Beistand . Die Männer
drangen nun in die Höhle ein und nahmen den Knaben
mit sich. Dieser wurde in das Haus eines Kapitäns
Nicholetts in Oude gebracht , wo man sich auf jede Weise
bemühte , ihn . zu einem Menschen zu erziehen . Aber ver¬
gebens , er behielt seine wölfischen Gewohnheiten bei,
lernte weder sprechen, noch auf zwei Beinen gehen , son¬
dern ließ nur , wenn man ihn anrebete , ein tierisches
Knurren hören und kroch wie ein Tier tm Zimmer um¬
her . Kleider duldete er überhaupt nicht auf seinem
Körper , und wenn man ihn zwang , sich in ein Bett zu
legen , so zerriß er Decken und Kissen und fraß sie teil¬

weise sogar ans . Große Schwierigkeit verursachte die
Ernährung des Kindes , denn gekochte Speisen verschmähte
cs gänzlich , während es über rohes Fleisch gierig her»
ficl . Sein einziger Spielgefährte war ein Hund : als
aber Kapitän Nicholetts sich ans irgend einem Grund
genötigt fand , diesen zu erschießen , machte der Tod des
Tieres nicht den geringsten Eindruck auf den Knaben.
Drei Jahre nach seiner Auffindung starb er , ohne vor¬
her krank gewesen zu sein . Was aber fast wie ein
Wunder erscheint, ist der Umstand , daß er , der nie eine
Silbe gesprochen, wenige Augenblicke vor seinem Ende,
die Hände an den Kopf legend , mit seltsam dumpfer
Stimme sagte : „Tut weh — weh !" Dies Kind war nach
Schätzung seiner Umgebung dazumal , als die Soldaten
ihn seiner wölfischen Pflegemutter entführten , etwa zehn
Jahre alt gewesen.

Ganz ähnlich lauten alle übrigen Berichte über
Wolsskinder . Es hat daher keinen Zweck, die verschiede¬
nen Geschichten hier zu wiederholen : nur so viel möge
bemerkt werden , daß die meisten von den Kindern ein
sonderbar helles und weiches , an Wolfsfell gemahnendes
Haar besessen haben sollen . Auch zeigten sie völlige
Gleichgültigkeit gegen den Wechsel der Witterung und
verbreiteten häufig einen unangenehmen , raubtierartigen
Geruch . Es gelang nicht, auch nur ein einziges der
Kinder anfzuziehen , denn nach wenigen Jahren schon
siechten sie dahin . Von Wolfsmädchen hat man nie ge¬
hört , sondern immer nur von Knaben . Eine ganze An¬
zahl von Wolfskindern sollen auch in Litauen vorge-
kvmmen sein : doch stammen diese Berichte bereits aus
dem siebzehnten Jahrhundert , während in anderen
Teilen Deutschlands noch im achtzehnten Jahrhundert
welche aufgefunden sind.

Daß alle diese Fälle auf Erfindung beruhen , ist, wie
bereits gesagt wurde , ausgeschlossen . Unter den Gewährs¬
männern , die sie uns übermittelt haben , befinden sich
viele Gelehrte , deren Glaubwürdigkeit nicht anzutasten
ist . Die heutige Wissenschaft, die von so vielem den
Schleier des Geheimnisvollen zieht , will jedoch wissen,
daß die sogenannten Wolfskinder von vornherein Wesen
mit mangelhaftem Intellekt seien , die sich auch unter nor¬
malen Verhältnissen nur ungenügend entwickelt haben
würden . Manche neigen sich sogar der Ansicht zu, daß
ihre Eltern sie nur aus diesem Grunde ausgesetzt hätten.
Diese Erklärung scheint freilich nicht recht stichhaltig , da
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Dieselben als eine gute Anlage erscheinen . Nun be>
Mitzen ober die Fabrikanten diese größere Leistungs¬
fähigkeit der Heimarbeiter zur Herabsetzung des Lohnes.
Jir rascher Aufeinanderfolge wurden Ist — 30 Cts . per
Zettel weniger bezahlt , was für einen Arbeiter von
gewöhnlicher Geschicklichkeit bei mittlerer Arbeitszeit
füitn  Lohnausfall von 5— 7 Frank per Woche bedeutet.
Dieses Vorgehen der Fabrikanten äußert seine Wirkungen
uocf) verschiedenen Richtungen . Vorerst können die
Arbeiter , welche den elektrischen Betrieb auf Grundlage
der früheren Lohnsätze eingeführt haben , die Kosten des-
seOeir nicht so nasch und leicht decken, wie sie es ver¬
sprochen haben , und es bleiben ihre Erwartungen bezüg¬
lich des Gewinnes unerfüllt . Dann können diejenigen,
tvelcbe den elektrischen Betrieb noch nicht eingeführt
haben , nicht mehr konkurrieren , wenn sie ihn nicht ein-
sjihren . Auch die Fabrikarbeiter werden voraussichtlich
unter diesem Umschwünge der Verhältnisse zu leiden
haben . Endlich sicht man voraus , daß die projektierte
Herabsetzung lder zulässigen Arbeitszeit von 11 auf 10
Stunden , in der Seidenbandindustrie die Wirkung haben
wird , die unkontrollierbare Heimarbeit auf Kosten der
«ochrikarbeit zu fördern . Eine Ausdehnung des
Arbeiterschutzes auf die Heimarbeiter ist aber kaum
Durchführbar.

Trusts in den Vereinigten Staaten.
Ms „Trusts gilt in den Vereinigten Staaten eine

Vereinigung . früher selbständiger Unternehmungen , die
narrt unter einheitlicher Leitung weiterbetrieben werden.
>>tach den Ergebnissen der letzten amerikanischetr Betriebs»elung bestanden im Jahre 1900 185 solche industrielle

Mtigungon . In der letzten Zeit ist deren Zahl jedoch
beträchtlich gewachsen , so daß nach einer Mtteilung der
statistischen Zentralbehörde in Washington (Zensus-
Amt ) im Jahre 1903 nicht weniger als 405 „Trusts"
bestanden , denen mehr als 5000 einzelne Unternehmungen
^gehörten . — Bisher waren alle Versuche , die Bildung
derartiger privater Monopole auf dem Wege der Gesetz¬
gebung zu verhindern , teilweise oder ganz sohlgeschlagen.
Die Trusts ließen sich durch diese Maßnahmen wenig
beeinträchtigen ; sie verstanden es ganz gut , die Gesetze
zu umgehen . -— Die Vorkommnisse des letzten Jahres,
namentlich derBankerott des Schiffsbautrusts , derNieder-
gang des Stahltrusts usw ., haben wieder ganz klar be¬
wiesen , daß die Trusts ein die gesamte amerikanische
Volkswirtschaft schädigendes Element sind . Deshalb
ist es zu begrüßen , daß im Sommer 1903 im Amt für
Handel und Arbeit in Washington eine eigene Ab¬
teilung geschaffen wurde , welche die Geschäftsgebarung
der Trusts zu überwachen hat . Ob es gelingen wird,
-die bestehenden Übel abzustellen , kann allerdings noch
nicht mit Sicherheit vorausgesehen werden.

Deutsches Deich.
* Warenverzeichnis znm neuen Zolltarif . Der Ent¬

wurf des amtlichen Warenverzeichnisses zum neuen deut¬
schen Zolltarif wird , wie verlautet , Ende dieses Monats
im Reichsschatzamte abgeschlossen und geht dann den ein¬
zelnen Bundesregierungen zu . Außer dem eigentlichen
Entwürfe werden zwei Beilagen vorbereitet , und zwar
erstens eine Begründung für die wichtigeren Fragen,
von denen das Reichsschatzamt annimmt , daß sie von
vornherein zweifelhaft erscheinen dürften , und zweitens
ein Entwurf zur Anleitung für die Zollabfertigung.
Seitens der in Frage kommenden Ressorts der einzelnen
Bundesregierungen werden die Entwürfe den Handels¬
kammern und Jntercsscntenvercinigungen der elnzelnen
Industriezweige zur Prüfung zugestellt werden . Die
Korporationen werden aufgefordert werden , ihre Wünsche
und Bedenken kund zu tun . Hierfür seien gegen drei

Monate vorgesehen . Durch Vermittelung der Staats-
ministcrten gehen daun die Entwürfe mit den dazu ge¬
äußerten Wünschen an das Rctchöschatzamt zurlick , wo
dann die beantragten Änderungen geprüft werden . Die
ganze Angelegenheit wird vertraulich zu behandeln sein,
die Entwürfe werden nicht veröffentlicht.

* Die „Schnciderarbeit " und ihre politische Bedeu¬
tung . Unter dieser Überschrift erinnert der „Hannov.
Cour ." au die Schrift Gustav Freytags „Der Kronprinz
und die deutsche Kaiserkrone ", in der es heißt , eine gewisse
spartanische Einfachheit habe in Preußen Beamtentum,
Heer und Volk in Zucht gehalten ; er fürchte , die neue
Kaiserwürde werde das schnell ändern . „Die Schneider-
arbcit in Kostüm und Dekorationen werden zunehmen
und , wenn sie erst einmal eingeführt sind , immer größere
Wichtigkeit beanspruchen . Der einfache blaue Rock der
Hohenzollern wird zuletzt nur noch als altertümliche Er¬
innerung hervorgeholt werden . . . Schon jetzt sind
unsere Fürsten in der Lage , gleich Schauspielern auf der
Bühne zwischen Blumensträußen und lautem Beifalls¬
klatschen begeisterter Zuschauer dahinzuwandeln , während
in her Versenkung die vernichtenden Dämonen lauern ."

Aus Stadl mrd Land.
Wiesbaden,  7 . Januar.

— Vortrag . Verschiedene Anzeichen , besonders in hiesigen
kirchlichen Körperschaften gefallene Äußerungen lassen erkenincn,
daß inan in weiten Kreisen Über die rein menschliche Moral,
wie sie von dein hiesigen „Freidenker -Verein " und der „ Gesell¬
schaft für ethische Kultur " angestrebt wird , im uiiklaren ist.
Man glaubt vielfach , daß diese Moral für das Volk verderblich
lei , und verdenkt es , wie die Ausführungen des Oberstleutnants
Wilhelmi auf der Synode beweisen , den genannten Vereinen,
wenn sie eine nicht transeendale Sittlichkeitslehre vrapagieren.
Der hiesige „Freidenker -Verein " hat sich daher veranlaßt gesehen,
die Ideen einer rein menschlichen Moral im Hinblick auf die
lantgewordencn , mißbilligenden Äußerungen orthodox - kirch¬
licher Kreise vor der Öffentlichkeit darzulegen , und zwar har
diese Ausgabe der Prediger der hiesigen frei -religiösen Ge¬
meinde , Georg Welker , übernommen . Dessen Vortrag ist ans
nächsten Dienstag , den 12. d. M ., 8Vs Uhr , in der „Loge Plato"
anberaumt . Dev Eintritt ist frei . Nach dem Vortrag ist eine
öffentliche Diskussion vorgesehen.

o . Die Bevölkerungs -Bewegung in unserer Stadt ge¬
staltete sich im Jahre 1902 nach dem mehrfach erwähnten
städtischen Verwaltungsbericht für dieses Jahr wie folgt:
Im ganzen wurden 1226 Knaben und 1163 Mädchen g c -
b o r e n , 43 Knaben mehr und 67 Mädchen weniger als
in 1901. Lebcndgcborcne waren davon 1179 Knaben und
1129 Mädchen und davon unehelich 133 Knaben und 118
Mädchen . Von den Totgeborenen waren 47 männlichen
und 34 weiblichen Geschlechts, von den erstercn 7, von
den letzteren 6 unehelich . An Einzelgeburten wurden
1203 männlichen und 1140 weiblichen Geschlechts, an
Zwillingen 17 männlichen und 23 weiblichen Geschlechts
und an Drillingen 6 männlichen Geschlechts eingetragen.
Der Konfession nach waren bezüglich der ehelich lebend
geborenen Kinder bei 932 Vater und Mutter evangelisch,
bei 403 beide Eltern katholisch, bei 344 der Vater evange¬
lisch, die Mutter katholisch, bei 809 der Vater katholisch,
die Mutter evangelisch , bei 6 der Vater sonst christlich,
die Mutter evangelisch , bei 6 der Vater sonst christlich,
die Mutter katholisch, bet 8 der Vater evangelisch , die
Mutter sonst christlich, bei 8 der Vater katholisch und die
Mutter sonst christlich, bei 18 der Vater sonst christlich,
die Mutter desgleichen , bei 26 die Eltern jüdisch, bei
1 der Vater jüdisch, die Mutter christlich und bei 2 der
Vater christlich, die Mutter jüdisch. Bei den
unehelich lebend geborenen Kindern war in 184 Fällen
die Mutter evangelisch , in 114 katholisch und in 3 jüdisch.
Den einzelnen Monaten nach bewegt sich die Zahl der
Geburten von 176 im Juni bis 243 im März . Die Zahl
der Eheschließungen  betrug 962. Don den Ehe¬
paaren waren 417 evangelisch , 162 katholisch, 7 sonst
christlich und 13 jüdisch; in 176 Fällen war der Mann

evangelisch, die Frau katholisch, in 155 Fällen der Mann
katholisch, die Frau evangelisch, iu 6 Fällen der Mann
jüdisch, die Frau christlich, in 3 Fällen der Mann christ¬
lich, die Frau jüdisch, in 3 Fällen der Mann konfessions¬
los , die Frau konfessionell, in 2 Fällen der Mann kon-
fessivnell, die Frau konfessionslos . Die Junggesellen
unter den Eheschlicßenden heirateten 862 Jungfrauen,
21 Witwen und 6 geschiedene Frauen , die Witwer 49
Jungfrauen , 18 Witwen und 3 geschiedene Frauen , die
geschiedenen Männer 10 Jungfrauen , 4 Witwen , aber
keine geschiedenen Frauen . Die Zahl der Todes¬
fälle  betrug in 1902 im ganzen 1609. Die niedrigste
Sterblichkeitsziffer hat der November mit 101, die höchste
der Dezember mit 175. Bon den Gestorbenen waren
821 männlichen und 688 weiblichen Geschlechts, 431 männ¬
lichen und 352 weiblichen Geschlechts ledig , 303 männ¬
lichen und 166 weiblichen Geschlechts verheiratet , 83 waren
verwitwete Männer und 166 verwitwete Frauen . Die
höchste Sterblichkeitsztfser kommt immer bei den Kindern
im ersten Lebensjahre vor , in 1902 starben in diesem
Alter 206 Knaben und 140 Mädchen . Die niedrigsten
Ziffern entfallen auf die Altersstufen von 10 bis 21
Jahren mit 19 bis 29. Bei den Erwachsenen weisen die
Altersstufen von 40 bis 60 und von 60 bis 80 die höchsten
Ziffern auf . Während im Alter von 30 bis 40 Jahren
nur 44 Männer und 62 Frauen starben , waren es im
Alter von 40 bis 60 Jahren schon 180, bezw . 123, und
von 60 bis 80 199 und 179. über die 80 Jahre hinaus
fallen die Zahlen gleich auf 21 und 31 zurück. Als
Todesursachen  sind angegeben : Masern und
Röteln in 13, Scharlach in 4, Rachen D̂iphthcric in 8,
Keuchhusten in 12, Typhus in 12, Kindvettfieber in 2,
Lungenschwindsucht in 134, Lungen - und Luströhren -Ent-
zttndung in 165, Influenza in 4, Herz - und Hirnschlag
in 76, akuter Gelenkrheumatismus in 3, Darmkatarrh
und Brechdurchfall in 80, Lebensschwäche in 74, Alters¬
schwäche in 66 und bei allen übrigen Krankheiten in 812
Fällen . In 17 Fällen trat der Tod durch Verunglückung,
in 22 durch Selbstmord , in 2 durch Totschlag und in 3
durch unbekannte Krankheiten ein.

— Ethüchc Kultur . Iu der heute abend 8 Uhr tu , Promenade-
Hotel stattfindenben Sitzung der hiesigen Abteilung der Deutschen
Gesellschaft für ethische Kultur wird Marte Gräfin von
B ü l o w über „Das Jahrhundert des Kindes " von Ellen Key
sprechen . Gäste sind willkommen.

— Die M-Pf .-Stücke sind nunmehr vollständig dem
Verkehr entzogen . Seit dem 31. Dezember haben auch
die großen Nickel-Zwanzig -Pfennig -Stücke aufgehört , ge¬
setzliches Zahlungsmittel zu sein und sie werden nun von
den öffentlichen Kassen nicht mehr angenommen . Die
kleinen silbernen 20-Pf .-Stückc sind bekanntlich schon seit
Jahresfrist dem Verkehr entzogen worden.

— Jagd . Bei dem Treibjagen , welches Herr Kom¬
merzienrat Bartling  gestern in einem Teile der Ge¬
markung Erbenheim und auf dem Hofe Mechtildshausen
abhielt , wurden 329 Hasen zur Strecke gebracht.

— Die Furcht vor der Liebe. Aus Zürich schreibt
eine Leserin der „Franks . Ztg ." als Beitrag zu Arttkeln
des genannten Blattes : „Die Poesie in der Schule " :
Die Fürsorge der Vorsteherin einer Mädchenpension in
Wiesbaden , der ich vor zehn Jahren anvertraut war,
erstreckte sich besonders auf die Gesangstunden . Sie fand
die Texte der Lieder und Arien meist sehr unpassend.
Dann strichen wir im Duett die „Liebe" und sangen : „Ich
wollt ' , meine Freundschaft  ergösse sich" . Als mir
mein Lehrer aus „Figaros Hochzeit" das Rezitattv und
Arie der Susann «: „Endlich naht sich die Stunde , wo
ich Dich , o Geliebter , ganz besitzen werde ", aufgab , ver¬
besserte die vorsorgliche Lehrerin den Text . Stakt „Komm
doch, mein Trauter !" hieß es nun : „Komm , liebe
Freundin,  Stille der Nacht beschützt uns " und der
verderbliche Anfang lautete zwar nicht recht verständlich,
dafür aber umso harmloser : „Endlich naht sich die Stunde,
daichin den Garten gehe —

sie noch viele Fragen , die hinsichtlich dieses Gegenstandes
in uns aufsteigen , unbeantwortet läßt . Daß heutzutage,
wo die unerforschten Urwälder — in unserem Europa
zum mindesten — nur noch der Vergangenheit angehören,
auch die Wolfskindcr ansgestorben sind, ist dagegen nur
zu begreiflich . _

-US Kunst und Leben.
— Konzert . Der „V e r ein d e r K ü n st l e r u n d

Ku n st fr e u n d e" hatte am Dienstag im Saale des
„Hotel Viktoria " seinen 6. Konzert -Abend veranstaltet,
dessen Programm lediglich die Herren Prof . H e e r -
mann , Redner , Bassermann  und Becker
mit ihren Kammermusik -Vorträgen bestritten . Wir
hörten von der anerkannt ausgezeichneten Quartett -Ge¬
sellschaft zunächst das Schumannsche Streich -Quartett in
F-dur , welches in löblicher Klarheit und Durchsichtigkeit
erklang . Besonders tiefgehend dünkte uns die Wieder¬
gabe des .4.8-6ur -Adagio , dessen an Beethovens Vorbild
anknüpsende seelenvolle Ausdrucksweise sich hier mit aller
Entschiedenheit ankündigte . Der laute Beifall , der dem
Bortrag des gesamten hochpoetischen Tonwerkes gezollt
wurde , steigerte sich noch nach dem Bortrage der bekann¬
ten Serenade aus Haydns I '-dur -Quartett , demselben
Satze, mit dem seinerzeit das berühmte „Florenttner
Quartett " Jean Beckers (des Vaters des gegenwärtigen
Cellisten Prof . Hugo Becker) die musikalische Welt ent¬
zückte. Das „Frankfurter Quartett " dürste diesem ge¬
nannten Vorbild kaum nachstehen : es wurde überall im
Klange die nötige Schönheit , Reinheit und Weichheit
innegehalten , so daß sich hier ein wahres kleines Kabi¬
nettsstückchen herausschälte , dessen Wirkung unwidersteh¬
lich war . Den Beschluß des Konzerts machte eine Auf¬
führung des großen Beethovenschen .OmoII -Quartctts.
Es wurde von dem Tondichter bekanntlich in 1823 nach
schwerer Krankheit niedergeschrieben ; und zu allen
Zeiten hat es nicht an Auslegern gefehlt , welche ein voll¬
ständiges „Programm " mit Beziehungen auf die Lei¬
denszeit und Wiederherstellung des Komponisten dem
Werke untergelegt haben . Es scheint unnötig , die Phan¬
tasie auf ein so fest umschriebenes Stimmungsgebiet zu
verweisen : der allgemein musikalische Ausdruck zeigt uns
jedenfalls in diesem ebenso genialen als konsequent ent¬
wickelten Werke das außergewöhnlich leidenschaftsvvlle
Emporringen einer zuerst noch niedergebeugten Natur

mit Hülfe eines wcltbefreienden Humors und einer
tiefen Jnbrünstigkeit der Seele . Das grandiose Werk
wurde von den Herren Prof . Heermann , Rebner,
Bassermann und Becker mit vollster künstlerischer Hin¬
gabe gespielt . Mit besonderem Vergnügen erinnern wir
uns der temperamentvollen Wiedergabe des Jntermezzo-
Alternativs und jenes feierlichen Adagio , das der Ton¬
meister mit der Bezeichnung „Heiliger Dankgesang eines
Genesenen an die Gottheit " versah und besten ergreifender
Gewalt sich wohl kaum ein Hörer zu entziehen ver¬
mocht hat.

* Eine Episode ans dem Ehelebcn der verstorbenen
Prinzessin Mathilde Bonaparie erzählt die „Neue Freie
Presse ". Die schöne Prinzessin heiratete mit neunzehn
Jahren den Grafen Anatolc Demidow , einen der reichsten
Männer seiner Zeit . Die Hochzeit wurde mit großem
Glanze vollzogen , und ein namhafter Künstler modellierte
die Hände von Braut und Bräutigam , die, in Marmor
ausgeführt , mit der Inschrift „Auf ewig " versehen
wurden . Demidow brachte seine junge Frau nach Peters¬
burg , um in der russischen Hofgesellschaft mit ihr zu
prahlen . Was zwischen den Ehegatten vorsiel , blieb
unbekannt ; später hat die Prinzessin ihren Gatten im
Gespräche nie anders als „le Moscovite " genannt , und
sie wollte ihm damit keinen Schmeichelnamen geben . Die
Petersburger Saison hatte ihren Höhepunkt erreicht , der
Hofball sollte mit großem Glanze abgehalten werden.
Gräfin Demidow ließ sich eine pompöse Toilette an¬
fertigen , ihr reicher Schmuck wurde bereitgelegt , aber
der Graf sprach ein strenges Verbot aus — sie dürfe den
Ball nicht besuchen. „Nous ven -ons " , dachte Mathilde,
und wartete , bis der Schlitten mit dem Grafen nach dem
Winterpalais abgefahren war , dann begann sie Toilette
zu machen. Die Vorstellungen im Palais waren zu Ende
— Zar und Zarin sollten eben an der Spitze des Hof¬
staates durchs Spalier der versammelten Gesellschaft in
einen anderen Saal sich begeben — da erschien Im Tür¬
rahmen des Saales die hohe schlanke Gestalt einer Dame
in ausgesuchter Toilette , das strahlende Diadem im
blonden Haar . Befremdend wirkte , daß sie über dem
tiefdekolletierten Kleid aus weißem , silbergesticktem Atlas
eine dichte Tüllschärpe trug , die sie mit einer Hand über
der Brust zusammenhielt . Graf Anatole Demidow trat
vor , er hatte seine Frau erkannt . Sie rauschte achtlos
an ihm vorüber und schritt durch die atemlos diesen un¬
gewöhnlichen Vorgang beobachtenden Anwesenden bis
dicht vor das Kaiserpaar . Vor dem Zaren ließ sie sich

auf beide Knie nieder , nahm den Schleier von Brust und
Rücken, faltete bittend die Hände und stammelte franzö¬
sisch: „Sire , befreien Sie mich von dem, der mich so be¬
handelt ." Dabei beugte sie den Kopf tief , daß der schöne
weiße Rücken entblößt vor dem Zaren die Spuren grau¬
samer Mißhandlungen zeigte . Er war über und über
mit blutroten Striemen bedeckt, die sich von der zarten
weißen Haut grell abhoben . Man weiß , daß Zar Niko¬
laus , der zugleich der Onkel der Prinzessin Mathilde
war , sich warm ihrer annahm , eine Scheidung von
Demidow bewirkte und ihm befahl , ihr eine jährliche
Apanage von einer Viertelmillion Frank auszusetzen.

* Ein neues Vach-Bildnis . In eingcweihten Kreisen
wußte man längst , daß ein unbekanntes Porträt des
großen Thomaskantors seinerzeit in Erfurt existierte.
Bisher waren alle Nachforschungen nach dem Verbleib
des Originals rcsultatlos verlaufen . Vor kurzem ist
nun ganz zufällig durch Prof . Fritz Volbach in Mainz
ein unbekanntes Bach-Bildnis entdeckt worden , das die
Vermutung nahe legt , man habe es hier mit dem seit
lange gesuchten Porträt zu tun . Professor Volbach er¬
stand dasselbe bei einem Trödler , der es aus irgend
einem Nachlaß für billiges Geld erworben hatte . Da
die ehemaligen Kurfürsten von Mainz zu Bachs Zeiten
in dem 1667 eroberten Erfurt zeitweilig residierten , ist
cs wohl möglich , daß jenes Bachbild später mit nach
Mainz wunderte und sich dort lange Jahre hindurch in
dem Besitz der betreffenden Familie befand , bis es jetzt
in die Hände jenes Trödlers kam, der ebenso wenig wie
die vorhergehenden Besitzer von der Bedeutung des
Bildes eine Ahnung hatte . Der Altmeister erschemt
auf dem Bilde ernster und energischer wie auf den bis¬
her bekannt gewordenen Porträts . Die außerordent¬
liche Willenskraft des Genies prägt sich hier in seinen
Zügen weit schärfer ans . Das Bild dürfte wohl bald die
Runde durch alle illustrierten Zeitschriften machen.

* Verschiedene Mitteilungen . Für das zu Pfingsten
in R e g e n s b u r g stattsindende zweite bayerische
M u s i k f e st ist an Stelle des verstorbenen Herrn
Zumpe Hofkapcllmeister Di ' . Richard Strauß  als
musikalischer Leiter verpflichtet worden.

In Wien  hat sich ein Komitee gebildet , das den
Zweck verfolgt , Johann Strauß  dem Jüngeren,
dem Schöpfer der „Fledermaus " , in Wien ein Denk¬
mal  zu errichten . Vorsitzende des Komitees ist die
Prinzessin Rosa Croy -Dülmen.
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Vereins -Nachrichten.
* Der „M ä n n c r - T n r n v e r e t »" unternimmt am

Sonntag , den 10. Januar , seine dritte Winterturnfahrt , und
zwar über Soden, Königstein, Falkenstein, großer Feldberg,
Glashütte, Schlotzborn, Niedernhausen. Abfahrt 6 Uhr 54 Min.
morgens, Taunusbahnhof.

Vereins -Feste.
(Ausnahme frei dis zu 20 Zeilen.,

* Die Weihnachtsfeier mit Christbaumverlosung des Gesang¬
oereins „Wiesbadener  M ä n n e r k l u b", welche am
Neujahrstage im Katholischen Leseverein abgehaltcn wurde, ver¬
lief in schönster Weise. Die Feier wurde eingeleitet durch zwei
Wciynachtsliedcr, gesungen von den Kindern der Vcreinsmit-
glteder: außerdem trugen die Sänger fünf hübsche Chöre vor,
welche der schönen Wiedergabe wegen stürmischen Beifall ernteten.
Die Aufführung des ergreifenden Weiünachtsspiels: „Im Dach¬
stübchen" bildete den Glanzpunkt des Abends, und wurde von
den Darstellern mit natürlicher Treue und richtiger Auffassung
flott gespielt. An Beifall und dankbarer Anerkennung hat es das
Publikum auch nicht fehlen lassen. Ein sich anschließendes flottes
Tänzchen hielt die Teilnehmer der Festlichkeit noch einige
Stunden in gemütlicher Stimmung beisammen.

* Die am 2. Januar er. im „Friedrichshos" veranstaltete
Weihnachtsfeier des „Badener Vereins"  ist über Er¬
warten befriedigend verlaufen. Von 9 bis 1 /210 Uhr stillte sich
der Gartensaal mit weiblichen und männlichen Gästen, Mit¬
gliedern und eingeladenen Nichtmitgliedern. Die vom hiesigen
Infanterie -Regiment gestellte Musik crösfnete die Feierlichkeit,
und bald war eine fröhliche Stimmung in der ganzen Gesellschaft
vorhanden. Nach verschiedenen Gesangs- und Musikvorträgen
ging gegen t/,11 Uhr das Theaterstück„Hocus pocus" in Szene.
Trotz der kurzen Zeit der Proben haben die Darsteller, die teil¬
weise zum erstenmal auf der Bühne waren, ihre Rollen vorzüg¬
lich durchgeführt, so daß am Schlüsse der Aufführung ein
stürmischer Applaus losbrach. Junge Damen übernahmen nun¬
mehr den Verkauf von Losen für die Gabcuverlosung und in
kurzer Zeit waren 1600 Stück abgesetzt. Die Verlosung der
schönen Gaben konnte jetzt vorgehen. Dies dauerte jedoch eine
geraume Zeit, dem jungen Volke viel zu lang, denn schon machte
die Musik Anstalten zur Tanzmusik, und so steigerte sich noch die
Fröhlichkeit bei dem Antreten zum Tanz. In den Tan .zpausen
«rjfreute Herr v. Hochberg, welcher wesentlich zur heiteren Stim¬
mung beitrug, mit komischen Vorträgen. Bis nach 6 Uhr
morgens blieben alt und jung in fröhlicher Stimmung bei¬
einander. — Am Sonntagnachmittag fand noch Ausflug nach
Gtbenheim statt, dem sich etwa 60 Personen angeschlossen hatten.
Die Feier darf in jeder Beziehung als eine gelungene betrachtet
werden. Dem Verein sind infolge dieser Festlichkeit noch eine
Anzahl Mitglieder zugeführt worden. F 46i

Vermischtes.
* Papst Pius X. und die kirchliche Kunst. Aus Rom

Mrd berichtet: Nachdem Papst Pius die Reform der
Kirchenmusikso energisch in die Hand genommen hat,
sucht man ihn auch mit Erfolg für die kirchliche Kunst zu
interessieren. Es soll, wie römische Blätter mitteilen,
eine Gruppe unter der Leitung des Marquis Crispolti
gebildet werden, die sich mit den Aufgaben auf diesem
Gebiete befaßt. Crispolti rechnet daraus , vom Papst ein
offizielles Dokument zu erhalten , das seine Pläne und
Vorschläge in dieser Hinsicht unterstützt. Der Marquis
will die Geistlichen verhindern , die architektonischen
Linien ihrer Kirchen zu verderben, wie es so häufig ge¬
schieht, wenn sie niit Draperien und Stoffen überladen
werden, die nicht damit im Einklang stehen. Er will cs
auch durchsetzen, daß die schlechten Statuen und Bitder
verschwinden, die so viele Gotteshäuser verunzieren.
Pius X , hat bereits seine Aufmerksamkeit auf das Stu¬
dium dieser neuen Reform gelenkt.

* Über den Alkohol. Hermann Nothnagel,  der
hervorragende Wiener Kliniker, äußert sich in dem Organ
des Vereins der Abstinenten in Wien, „Der Abstinent",
über Alkoholgenuß in folgender Weise: „Die alkoholischen
Getränke sind ebenso wenig ein Bedürfnis für den Orga¬
nismus , wie Kaffee, Tee, Schokolade, Tabak, Opium,
Kola und andere Genußmittel. Aber in geringer
Menge  genossen und diese genau angepaßt der ein¬
zelnen Individualität , halte ich ihre A u f n a h in e
in den Organismus für  u n s chä d l i ch. Die
Entwickelung des Menschengeschlechtes bis zur jetzigen
Kulturstufe hat sich vollzogen, während alkoholische Ge¬
tränke genossen wurden. Jedes individuelle Übermaß
der Alkoholaufnahme ist unbedingt zu vermeiden, meil
es zu den schwersten Störungen führen kann und in der
Regel auch führt . Bei Kindern  bis zum fünfzehnten
oder sechzehnten Lebensjahre ist jede Alkoholaufnahme,
ebenso wie die von Kaffee, Tee, Tabak unbedingt zu
untersagen . Auch die dauernde arzneiliche Anwendung
des Alkohols (Wein) zur sogenannten „Kräftigung " bei
Zuständen von Schwäche, Bleichsucht und dergleichen ist
zu vermeiden,' derWein erregt , aber kräftigt
nicht . Nur zur Erfüllung ganz bestimmter Heil¬
anzeigen, bei gewissen akuten Erkrankungen (z. B.
Kollapszuständen, bei Lungenentzündung , Typhus und
dergleichen) ist Alkohol bei Kindern erlaubt . Zur prin¬
zipiellen Bekämpfung des Alkoholmißbrauches als Volks¬
krankheit ist die völlige Abstinenz nach meiner Über¬
zeugung der einzig richtige Weg, aber nicht aus physio¬
logischen, sondern aus psychologischen  Gründen ."

* Das Vermögen des reichsten Berliners , so weit es
der Ergänzungssteuer unterliegt , betrug im Jahre 1902
38 Millionen Mark, wofür eine Steuer von 18 410 M.
zu erlegen war . Es folgten dann zwei Personen , die
mit 32 Millionen eingeschätzt waren , und 8 Personen , die
ein Vermögen von 20 bis 27 Millionen besaßen. Im
ganzen wurden in dem vergangenen Jahre genau 1300
Millionäre gezählt, von denen 30 in den Millionen
„zweispännig fuhren", also ein Vermögen von mehr
als 10 Millionen ihr eigen nannten . Das höchste Ein¬
kommen, zu dem ein Berliner sich im Vorjahre auf¬
schwang, betrug 2 960 000 M ., cs unterlag der artigen
Staatssteuer von 118 400 M ., einer Summe , die mancher
schon gern als Vermögen besäße. Ein zweiter potenter
Mitbürger versteuerte ein Einkommen von 2 620 000 M.,
und außerdem gab es noch 12 Herrschaften, deren steuer¬
pflichtiges Einkommen den Betrag von einer Million
überschritt. Im ganzen wurden 53 899 Personen gezählt
mit einem Einkommen von mehr als 8000 M ., während
378 484 Steuerpflichtige weniger als diese Summe ver¬
steuerten, darunter allein 176 116 mit einem Einkommen
von 660 bis 900 und 143 827 mit einem solchen von 900
bis 1050 M. Zur Füllung des fiskalischen Geldbeutels
trugen wesentlich auch die nicht physischen Personen bei,
darunter wohl in erster Linie die Großbanken ; waren
doch 26 nicht physische Personen vorhanden mit einem

Einkommen von mehr als einer Million , die bedeutendste
unter ihnen mit 12 750 000 M. Einkommen. Im allge¬
meinen liegt ja das Verhältnis so, daß der, welcher ein
großes Vermögen besitzt, auch über ein bedeutendes Ein¬
kommen verfügt. Nicht immer aber trifft dies zu, viel-
mehr existieren auch Leute, die ein sehr anständiges
Vermögen, aber nur ein geringes Einkommen haben.
Sv führen die Listen 129 Personen auf, die bei einem
Vermögen von über 100 000 M . noch nicht ein Einkom¬
men von 8000M. versteuerten. Zwei von diesen „armen
Schluckern" waren sogar Millionäre!

* Die Hänsigkcit einzelner Todesfälle . Bezüglich der
Häufigkeit einzelner wichtiger Todesursachen in
Preußen  sind für das Jahr 1902 unter 677'293 Todes¬
fällen 13 an Pocken hervorzuheben ; davon betrafen 6
das männliche und 7 das weibliche Geschlecht. Es starben
im Berichtsjahre ferner von 10 000 Einwohnern an Schar¬
lach 3,18, an den Masern und Röteln 2,88, an Diphtherie
und Krupp 4,05, an Keuchhusten 3,79, an Typhus 0,81,
an Ruhr 0,07, an einheimischem Brechdurchsalle 4,52, an
Diarrhöe der Kinder 5,90, an Krämpfen 23,70, an akutem
Gelenkrheumatismus 0,53, an den Skrofeln und der eng¬
lischen Krankheit 1,21, an Tuberkulose  19,04, an
Krebs  6,24 , an Luftröhrenentzündung und Lungen¬
katarrh 5,83, an Lungen- und Brustfellentzündung 16,85,
an anderen Lungenkrankyeiten 4,67, infolge Selbstmordes
2,06, durch Verunglückung 3,79 und im Kindbette 2,29.
Schließt man die im ersten Lebensjahre gestorbenen Kin¬
der ans , so ergeben sich bei einzelnen in Betracht kommen¬
den Todesursachen ganz erhebliche Abweichungen. So
starben von 10 000 über ein Jahr alten Personen an ein¬
heimischem Brechdurchfälle nur 0,56, an Diarrhöe (der
Kinder) 1,01 und an Krämpfen 4,06 Personen . Von
10 000 lebenden Kindern im ersten Lebensjahre starben
an diesen drei Ursachen dagegen 135,08, 167,28, bezw.
672,45. Endlich ist noch das Auftreten der Influenza
zu erwähnen . Nachdem diese Krankbeit 1889 nach den An¬
gaben der Standesbeamten 314 Todesfälle veranlaßt
hatte, stieg deren Zahl 1890 auf 9576— 3,20 und 1892 so¬
gar auf 15 911 = 5,23 auf 10 000 Lebende. Während die
Zahl der Todesfälle 1898 bis auf 2688 = 0,82 gefallen
war , waren 1899 dagegen wieder 7310 = 2,21 und 1900
sogar 14 329 Personen — 4,29 ans 10 000 Lebende dieser
Krankheit erlegen: dann ist sic 1901 bis 4608= 1,34 und
1902 bis 3764 Personen — 1,07 auf 10 000 Lebende zurück¬
gegangen. Von letzterer Zahl sind 952 Personen in 124
Orten mit mehr als 20 000 Einwohnern gestorben.

* Natürliche Seife. In Algier werden jetzt Schritte
unternommen, um natürliche Seife in großem Maßstab
aus einem Baum zu gewinnen , der in der Wissenschaft
8g.pin <iu8 utilis genannt wird . Dies Gewächs, das in
Japan , China und Indien seit langem bekannt ist, er¬
zeugt eine Frucht, die in reifem Zustand etwa die Größe
einer Kastanie besitzt, glatt und rund ist. Tie Farbe
wechselt von Gelblichgrün bis Braun . Das Innere ist
von dunkler Farbe und enthält einen öligen Kern . Bei
sorgfältiger Auswahl erreichen die Schößlinge von einem
Baum zwei Jahren eine Höhe von 2 Meter, jedoch
gelangt der Stamm erst im sechsten Jahr zur Reise und
trägt dann 25—100 Kilogramm Früchte, die gegen Ende
des Herbstes leicht eingcsammelt werden können. Ans
der Frucht wird durch Anwendung von Wasser oder
Alkohol der seisenartige Bestandteil ausgezogen. rtDic

' Kosten der Gewinnung sollen sehr gering sein, die Seife
selbst infolge des Fehlens aller alkalischer Eigenschaften
weit besser als die gewöhnliche Seife des Handels.

Kleine Chronik.
Eine gemütliche Gemeinderatssitznng. Die „Weidacr

Ztg." (Sachsen-Weimar) verrät : „Die Gemeinderatssitzung
am Montag zeichnete sich wieder einmal durch ihre lauge
Dauer aus . Die Ursache dafür lag diesmal in der zeit¬
raubenden Beratung der Haushaltspläne für 1904. Als
nach mehr als zweistündiger Sitzung die Etatsberatung
noch nicht zu Ende war und noch einige Stunden Arbeit
in Aussicht standen, ließ der Vorsitzende Bratwürste und
Bier aus dem Ratskeller holen, um den Herren frischen
Mut für die fernere Sitzung z-u machen. Die Verhand¬
lungen wurden ans kurze Zeit unterbrochen und der
Imbiß am grünen Tisch eingenommen."

Raubmord . Samstag abend wurde in der Nähe von
Peib bei Kottbus ein Kontorlehrling von drei Arbcits-
burschen überfallen und beraubt . Er erhielt hierbei einen
lebensgefährlichenSchnitt durch die Kehle, woran er bald
starb. Die Mordgesellen wurden ergriffen.

Einbruch. In der Nacht zum 31. Dezember drangen
Diebe in die Räume des Amtsgerichts Mücheln, erbrachen
die Geldkasse und nahmen über 4000 M . fort.

Alte Veteranem-Witwe. In Stettin lebt noch die
Witwe eines Veteranen von 1813/1815. Wie die „Pom.
Rchsp." erfährt , hat der Kaiser zu Weihnachten der alten
Dame gedacht und ihr aus seiner Schatulle eine reiche
Gabe überwiesen.

Denkmalsschändcr treiben jetzt auch in Nürnberg
ihr Unwesen. Dort ist der Neptunbrunnen auf dem
Nürnberger Hauptmarkt arg beschädigt. Einem Wasser¬
gott, der auf einem großen Seepferde reitet , war nachts
die lange, schwere Peitsche aus der Hand geschlagen
worden. Zweifellos haben den nichtswürdigen Streich
mehrere Personen mit eigens mitgebrachten Werkzeugen
vollführt . Von den Tätern fehlt leider noch jede Spur.

Übertritt . Ein jüdischer und ein katholischer Dra¬
goner vom mecklenburgischen Dragoner -Regiment Nr . 18
in Parchim sind letzten Sonntag nach beendetem Gottes¬
dienst zum evangelisch-lutherischen Glauben übcrgetretcn.
Sie waren schon längere Zeit vorher durch den Garnison¬
pfarrer Pastor Man vorbereitet worden.

Drei Wilddiebe hat man in Theuern bei Schalkau
ermittelt . Es sind angesehene Einwohner . Sie pflegten
das geschossene Wild im Walde auszuweiden und das
zerkleinerte Fleisch in Fässern einznpökeln und im Dickicht
zu verstecken. Wer Bedarf hatte, holte sich dann ans der
gemeinschaftlichen Vorratskammer . Einer der Wilderer
hat das Fleisch sogar zu Würsten verarbeitet . Bei einer
Haussuchung wurden Gewehre und Schlingen gefunden.

Flüchtiger Pfarrer . Vor einigen Wochen ging der
frühere Stadtpfarrer in Füssen, zuletzt Pfarrer in
Gempfing in Schwaben, Ziegler , flüchtig. Man sprach
davon, daß der Flüchtling seinen Weg nach Amerika ge-

nommen hätte, und cs tauchten Gerüchte auf, daß er
wegen Sittlichkeitsdelikte verfolgt würde . Tatsache t[t
nun , daß die König!. Staatsanwaltschaft Kempten gegen
Pfarrer Ziegler einer: Steckbrief erlassen hat, und daß
vor kurzem seine Festnahme in Rheineck am Bodensee er-
kolate Zur Zeit sind Auslieferungsverhandlungen tnt
knifle , und seine Auslieferung an die Kgl. Staatsanwalt¬
schaft Kempten steht bevor. I

Am Alter von 103 Jahren ist in Mülheim a. d. Ruhr
die Witwe Friedrich Mcnninger gestorben.

Mit Drillingen gesegnet wurde die Maurerfamilie
Schiller in Züllichau. Die Kinderzahl wurde dadurch
plötzlich von fünf auf acht vermehrt . Die Neugeborenen,
ein Knabe und zwei Mädchen, befinden sich sehr wohl, j

Der älteste Jäger der Schweiz. An die preußische
Zeit von Ncuchatel erinnerte , wie uns von dort ge¬
schrieben wird, ein Jubiläum , das der älteste Jäger der
Schweiz dort kürzlich feierte. „Papa Sandoz ", ein 86.
jähriger Nimrod, der noch immer munter dem Weidwerk
nachgeht, feierte es, und er erzählte bei dieser Gelegenheit
im Kreise der Festgenosscn, daß er der letzte Überlebende
sei, der noch in seiner Jugend als preußischer Untertan
preußischen Militärdienst getan habe, damals , als Nenen-
burg unter preußischer Herrschaft stand.

Der Bierköuig von Milwaukee , der weltbekannte
Brauereibesitzer Friedrich Papst, ist dort am 2. Januar
gestorben. Mit ihm ist wiederum einer der alten Pioniere
des Deutschtums in Amerika dahingcgangen. Ihm ver¬
dankt Milwaukee, diese deutscheste Stadt der Union, ihr
rasches Aufblühen: denn seinem unermüdlichen Geschäfts¬
geiste ist es zuzuschreiben, daß in der schönen Stadt am
Michigansee das Braugewerbe sich so üppig entwickeln
konnte. Ans kleinen Anfängen heransgcwachsen, ist die
Pabstbrauerei heute die größte der Welt. Friedrich
Pabst ward am 28. Mai 1836 in Nikolausrieth geboren
und wanderte 1848, also erst zwölf Jahre alt , nach den
Vereinigten Staaten ans.

Poesie in der Schule. Ein hübsches Pröbchen von
literarischem Vandalismus teilt die „Franks . Ztg." mit.
Ein Schulinspcktor im Regierungsbezirk Wiesbaden ließ
das Lied „Unsre Wiesen grünen wieder" singen. Wer be¬
schreibt die Entrüstung des Herrn , als er die Worte hört;

„Jeder Schäfer wird jetzt kühner.
Sanfter jede Schäferin."

Das mußte natürlich schleunigst geändert werden;
aber wie? Der entsetzte Herr bestieg den Pegasus , und

„Jeder Käfer wird jetzt kühner,
Sanfter jede Käferin."

singen seitdem unschuldige Kinderlippen ans amtlichen
Befehl!

Letzte Uachrichren.
rvd. Marseille, 6. Januar . Die Arbeiter und sonsti¬

gen Angestellten der staatlichen Zündholzfabrik
sind in den A u s sta n d getreten , weil das Arbeiter¬
personal verringert worden ist.

rvb. London, 6. Januar . Die „Times " melden aus
Peking  vom 5. Januar : Die Russen  senden wieder
Patrouillen  über den Liaufluß . Vorgestern ist ein
russischer Offizier mit 18 Mann in Hsinmintun einge¬
troffen: er befragte die Eisenbahnbcamtcn nach der Zahl
der außerhalb der großen Mauer stationierten chinesischen
Truppen und britischen Angestellten. Die Russen brach¬
ten die Nacht ini chinesischen Gasthaus zu: sic seien dann
nach Mnkden znrückgekehrt. Dieser Vorfall verursachte
übertriebene Gerüchte.

wb. Berlin , ß. Januar . Das frühere Mitglied der Ober»
mllitärexaminationskonnnisfion, Professor Voß,  ist , der „Kreuz-
zcituiig" zufolge, gestern in Lichterfelde gestorben.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
(Hilf Rücksendung oder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugehenden., nicht

»'rwoudetn,, Einiendunaen tantt sich die Redaktion nickt einlassen.)

* Es ist zwar anzunehmen, daß in unfern Theatern  in
Bezug auf die F c u e r i i che r h e i t jegliche Vorkehrung ge>
troffen ist, ein „Wcguufertiger" aber möchte doch speziell die
Hoffnung ausdrücken. daß während den Aufführungen sämt¬
liche  Ausgänge der Theater , sowie auch sämtliche Parkett- und
Logentüren geöffnet seien, und zwar so, daß ein einfacher Druck
oenügt, daß die Türen auffliegen. Auch die Schlösser an de»
Notansgängen müssen offen sei», nicht etwa, daß im Falle einer
Panik etwa erst das Ausschlicßen von den betr. Beamten bewerk¬
stelligt wird. Doch, wie gesagt, wir zweifeln nicht daran, daß
hier ' alles bestens vorgesehen ist.

Handelsieil.
Jahresbericht

der deutschen Genossenschafts-Bank Soergel, Parrisius4 Ko,, A.-G.
(Fortsetzung.)

Bleiben wir bei der Betrachtung der inneren Verhältnisse,
so müssen wir die unerfreuliche. Tatsache feststellen, daß die
Regelung unserer handelspolitischen Beziehungen zum Aus¬
lande seit der Annahme des Zolltarifs keinerlei Fortschritte ge¬
macht hat, obwohl sieh niemand darüber in Zweifel ist, daß
der Abschluß guter langfristiger Handelsverträge eine Lebems-
bedingung für unsere Industrie ist. Was ist aus den Erwar¬
tungen geworden, denen bei Annahme des Zolltarifgesetzes
Ausdruck gegeben wurde, daß der Abschluß von Handelsver-3
trägen auf Grund des neuen Tarifs in Kürze zu erwarten sei und
daß sich dabei auch Gelegenheit bieten werde, seine zahl¬
reichen Härten, Unebenheiten und Unstimmigkeilen zu be¬
seitigen? Bis jetzt sind sie unerfüllt geblieben, die Situation,
ist noch genau so verworren wie vor einem Jahre und die im;
Gang befindlichen Verhandlungen mit Rußland haben die
Schwierigkeiten des Abschlusses von Verträgen bereits in ihrer
ganzen Größe gezeigt. In den Vorbesprechungen sind schon
so tiefgehende Differenzpunkte zutage getreten, daß vorläufig
nicht abzusehen ist, wie diese ausgeglichen werden können.
Zunächst sind es die Mindestzölle für Getreide, den wichtigsten
Ausfuhrartikel Rußlands nach Deutschland, die einer Verstän¬
digung im Wege stehen. Ebenso hat die Erschwerung der
russischen Vieheinfuhr einen großen Teil der landwirtschaft¬
lichen Bevölkerung dort schwer geschädigt, so daß man auch
in diesem Punkt ein Entgegenkommen von deutscher Seite ver¬
langt. Dazu kommt, daß in Rußland in den letzten Jahren
eine entwickelungsfähige Industrie sich herangefoildet hat, die
möglichst hohen Zollschutz verlangt. Auch hinsichtlich der
Verträge mit anderen Ländern mußte Deutschland die Er-1
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fahrung machen, daß sein Zolltarif und namentlich die Be¬
kundung , die man ihm gegeben hat , Schule gemacht und daß
(jje hochschutzzöllnerischen Bestrebungen überall bedeutende
Fortschritte aufzuweisen haben. So sehen wir in England,
dem klassischen Lande des Freihandels, einen Umschwung sich
vorbereiten, der befürchten läßt, daß sich unser Handel mit
dem britischen Reich in absehbarer Zeit mit wesentlich ver¬
änderten Bedingungen wird abfmden müssen. Mit beispiel¬
losem Erfolg hat es der frühere Kolonialminister Chamberlain
verstanden, den Gedanken eines Greater Britain, eines wirt¬
schaftlichen Zusammenschlusses Englands mit seinen Kolonien
und die Errichtung einer Zoll-Union bei seinen Landsleuten
populär zu machen. Bereits hat Kanada in Erfüllung eines
englischen Wunsches die Einfuhr aus dem Mutterland bevor-
ZUgt und dadurch zu den bekannten handelspolitischen
Differenzen mit Deutschland Anlaß gegeben . Ob die bestehen¬
den Verhältnisse die Schutzzollbewegung in England recht-
fertigen oder nicht, ob die Bedeutung Großbritanniens als
Bankier und Vermittler der ganzen Welt nicht dadurch herab-
gemindert wird und ob die daraus erwachsenden Nachteile nicht
die von dem Schutzzoll erwarteten Vorteile weitaus über¬
wiegen, das alles sind Fragen, deren Erörterung unserem
Außenhandel zunächst nur geringen Trost zu gewähren ver¬
mag, angesichts der Gefahr, die ihm von einer Änderung des
handelspolitischen Systems in England droht. Wir sehen also
in handelspolitischer Beziehung auf der ganzen Linie
Schwierigkeiten über Schwierigkeiten, und es ist ein fast trost¬
loses Bild, das man von der gegenwärtigen Situation auf diesem
Gebiete entwerfen muß.

Einen Teil der Schuld an den Schwierigkeiten, die dem
Abschluß brauchbarer Handelsverträge entgegen wirken, trifft
auch die Kartelle . Die namentlich von dem Roheisen -Syndikat
geübte Preispolitik einer Ermäßigung der Exportpreise zu
Lasten des inländischen Konsums hat mehrfach die Forderung
gezeitigt, daß die vereinbarten Zollsätze nicht seitens der aus¬
ländischen Industrie durch eine offene oder versteckte Export¬
prämie illusorisch ganacht werden dürfen. Und wie die sozial¬
demokratische Partei bei Beratung des Zolltarifs im Reichstag
die zeitweise Aufhebung von Zöllen auf solche deutsche Ware
verlangt hat , die im Ausland billiger wie im Inland verkauft
werden, so vertreten auch Rußland und Italien die Differen¬
zierung derart begünstigter Erzeugnisse durch eine ent¬
sprechende Klausel in den Handelsverträgen. Die Begeisterung,
mit der die englischen Eisen-Industriellen heute für die
Chamberlainsche Schutzzollbewegung eintreten, ist ebenfalls
in der Hauptsache eine Folge des geschilderten Verfahrens des
deutschen Roheisen-Syndikates. Nun ist es klar, daß der
Durchführung der erwähnten 'Zollklausel in der Praxis die be¬
deutendsten Schwierigkeiten gegenüberstehen; sie eröffnet
einer rein willkürlichen Behandlung der exportierten Waren
Tür und Tor, und keine Industrie könnte bei der daraus
resultierenden Unsicherheit bestehen, weshalb auch ihre Auf¬
nahme in einen Handelsvertrag entschieden zurückgewiesen
werden muß. Mail sieht aber daraus, zu welchen Kon¬
sequenzen die einseitige Preisfestsetzung der Kartelle bereits
geführt hat und daß eine Beseitigung der dadurch bedingten
Mißstände dringend geboten erscheint. Auch die Konkurrenz¬
fähigkeit unserer inländischen Industrie leidet bekanntlich
schwer darunter , daß das Ausland die Halbzeuge billiger ein
kaufen kann als sie. Inwieweit diesen Ubelständen im Wege
der Gesetzgebung erfolgreich gesteuert werden kann, ist bis
jetzt eine ungeklärte Frage und auch die kontradiktorischen
Verhandlungen, die im Laufe dieses Jahres über die Kartelle
im Reichsamt des Innern stattgefunden haben, zeigten bis jetzt
nur, welche Schwierigkeiten einer umfassenden Kartell gesetz-
gebung im Wege stehen. Vielfach wird deshalb die Anschauung
vertreten, daß zunächst im Wege der Selbsthülfe die vor¬
handenen Übelstände beseitigt und die zutage getretenen
Gegensätze gemildert werden können. Ein wirksames Gegen¬
gewicht aber glaubt man in dem zollfreien Veredelungsverkehr,
der zollfreien Einfuhr von Halbzeug zur Veredelung und
Wiederausfuhr, und endlich in dem Zusammenschluß der Kon¬
sumenten finden zu sollen. Dem ersteren hat die Regierung
weitgehendste Förderung zugesagt, den letzteren dürfte die fort¬
schreitende wirtschaftliche Entwickelung, die die Kartelle er¬
zeugte, ohne Zweifel ebenfalls zustande bringen.

Wie die Begleiterscheinungen der Depression sich seiner¬
zeit zuerst in der Eisen-Industrie fühlbar machten, so ist deren
Entwickelung auch zum Maßstab geworden für die Beurteilung
der in unserer Gesamtwirtschaft zutage tretenden Besserung.
Unterzieht man die Ergebnisse der großen Eisenwerke im Jahre
1902/03 einer näheren Betrachtung, so läßt sich nicht leugnen,
daß sie bei Berücksichtigung der schwierigen Verhältnisse
äußerst günstig abgeschnitten haben. Während noch im Vor¬
jahre fünf der bedeutendsten Werke Gewinne nicht zur Ver¬
teilung bringen konnten , blieb in 1902/03 nur der Deutsch-
Luxemburgische Bergwerks-Verein dividendelos. In dem
gleichen Zeitraum hat sich die Roheisen-Erzeugung der zur
Vergleichung herangezogenen größeren Werke von 2,54 Milt.
Tonnen auf 3,19 Millionen Tonnen, die Produktion von Fertig¬
fabrikaten von 2,65 Millionen Tonnen auf 3,11 Millionen
Tonnen und der Bruttogewinn von 30,9 Millionen
Mark auf 57,3 Millionen Mark gesteigert. Berück¬
sichtigt man, daß die Verkaufspreise trotz mäßiger Er¬
höhung während des ganzen Jahres gedrückte blieben, auch die
Hebung des inländischen Konsums sich noch in bescheidenen
Grenzen hielt, so dürfte die Brgründung dieses glänzenden Er¬
gebnisses wesentlich in der beträchtlichen Ermäßigung der
Selbstkosten zu suchen sein. Das gehört aber, wie schon her-
vorgehoben, zu den erfreulichsten Momenten des verflossenen
Wirtschaftsjahres, denn daraus ergibt sich, daß die deutschen
Werke die Zeit des Niedergangs nicht nur gut überstanden,
sondern sich auch mit Erfolg einer rationellen Ausgestaltung
des Betriebs unterzogen haben. Allerdings lassen sich daraus
vorläufig keine Schlüsse auf die künftigen Erträgnisse ziehen,
denn noch hat die Eisen-Industrie den Beweis zu liefern, welche
Folgen die über den amerikanischen Eisenmarkt hereinge-
orochene Krisis für sie haben wird. Zunächst hat die Ausfuhr
von Hüttenerzeugnissen nach den Vereinigten Staaten aufge¬
hört und die Eventualität eines verschärften amerikanischen
Wettbewerbs ist näher gerückt. Schon zeigen sich in Eng¬
land die Spuren des Kampfes, den die deutsche Eisen-Industrie
um die Erhaltung dieses wichtigen Absatzgebietes wird aus¬
fechten müssen. Zwar begründet man stets -die Überlegenheit
der deutschen Werke mit ihren billigeren Produktionskosten und
argumentiert weiter, daß die Überkapitalisierung der amerika¬
nischen Betriebe diese an einem Verschleudern ihrer Erzeug¬
nisse hindere, wenn sie ihre Bondszinsen — von einer Divi¬
dende gar nicht zu reden — aufbringen wollten. Dabei rechnet
man aber kaum mit den realen Verhältnissen. Daß es den
amerikanischen Werken ebenso gut möglich ist, weit unter dem
Inlandspreis zu verkaufen, wie dies die deutschen fertig ge¬
bracht haben, das bezweifelt wohl niemand. Wohl aber sind
dort die Voraussetzungen für eine solche Preispolitik durch die
straffere Organisation, durch die engen Verbindungen mit den
Eisenbahnen und den Schiffahrtsgesellschaften und den Ein¬
fluß auf die Tarife erst recht gegeben. Auch bezüglich der Er¬
trägnisse der Unternehmungen denken die Ar -ikaner nicht
sehr ängstlich. Sie wissen, daß beispielsweise eie Common-
Shares einer Gesellschaft jeder geldwerten Unterlage entbehren

und lediglich als Repräsentant einer möglichen künftigen Ent¬
wickelung anzusehen sind. Erwägungen, wie die oben er¬
wähnten, werden also die amerikanischen Werke nicht davon
abhalten, unter ihren Selbstkostenpreisen als Konkurrent auf¬
zutreten, wie sie es bei den kanadischen Schienenlieferungen
schon in ausgiebigem Maße getan haben. Eine andere Frage
wird es sein, ob sie in der Herstellung der Erzeugnisse sich
dem Geschmack des Auslandes ebenso anzupassen verstehen,
als die deutschen Betriebe. In diesem Punkt versagt Amerika
bis jetzt noch, und es wird die Aufgabe der deutschen Werke
sein, diese Überlegenheit zu erhalten und auszubauen . Be¬
greiflicher Weise bringt man deshalb der Erneuerung der ver¬
schiedenen Verbände innerhalb der Eisenindustrie, die durch
die Gründung einer Vereinigung der Stahlwerke ihren Ab¬
schluß finden sollen, großes Interesse entgegen. Was letzteren
betrifft, so haben sich die Verhandlungen darüber zu recht
schwierigen gestaltet, da nicht nur über die Festsetzung der Be¬
teiligungsquoten, sondern auch über die Tendenz des Ver¬
bandes divergierende Meinungen bestehen. Das Verhalten des
Roheisen-Syndikates legt die Befürchtung nahe, daß auch der
Stahlwerksverband in ähnlicher Weise die Erholung des in¬
ländischen Marktes durch eine forcierte Ausfuhr bei billigen
Preisen hemmen werde. Gelingt es indessen nicht, eine Ver¬
ständigung herbeizuführen, so ist nicht nur die Erneuerung der
Halbzeugverbände in Frage gestellt, es ist vielmehr auch damit
zu rechnen, daß die Konkurrenz der einzelnen Werke Formen
annehmen wird, die der gesamten Industrie zum Nachteil ge¬
reichen. Von diesem Verband gilt eben auch, was von allen
Kartellen gesagt werden muß. Er verleiht den in ihm zu¬
sammengeschlossenen Werken einen starken Rückhalt, er
regelt im allgemeinen Interesse die Produktion, verhindert die
Übererzeugung und erfüllt damit eine wichtige wirtschaftliche
Funktion. Ob indessen diese Vorteile nicht durch die Unter¬
bindung jeden gesunden Fortschritts ausgeglichen werden, wie
man vielfach befürchtet, das wird von der Organisation des
Verbandes abhängen. Sein Zustandekommen in einer allen ge¬
rechten Wünschen entsprechenden Form ist daher zur Be¬
seitigung der Unsicherheit in der Eisen-Industrie dringend zu
wünschen.

Der Gedanke, daß man es bei den Syndikaten mit einer
durch die Verhältnisse bedingten Betriebsform zu tun hat,
deren Ausgestaltung erst die Erfahrung ermöglicht, trat auch
bei den Verhandlungen über die Erneuerung des Rheinisch-
Westfälischen Kohlensyndikats in Erscheinung. Es ist dabei
nicht nur gelungen, eine größere Anzahl außenstehender
Zechen zum Beitritt zu bewegen, man hat es auch verstanden,
die Organisation in wirkungsvoller Weise auszubauen . Die
schärferen Bestimmungen über die Kontingentierung der Förde¬
rung, die Möglichkeit des Erwerbs von Bergwerks-Eigentum
durch das Syndikat und die beabsichtigte Einrichtung eines all¬
gemeinen Verkaufskontors haben die Macht der Vereinigung in
so erheblichem Maße verstärkt , daß das Interesse der Produ¬
zenten dabei wohl lückenlos gewahrt ist. Nicht ganz so ent¬
zückt scheinen aber die Konsumenten zu sein, die in der ge¬
planten Neuorganisation des Kohlenhandels eine unberechtigte
Beschränkung ihrer Freiheit sehen, da ein Verbot des Bezugs
von englischen und belgischen Kohlen damit verknüpft ist.
Diese offenbare Überschreitung der Aufgaben des Syndikats
hat deshalb schon die Idee entstehen lassen, durch gleich gut
organisierte Konsumentenverbände die Unabhängigkeit von der
Vereinigung zu wahren. Man sieht also auch auf diesem
Gebiete ein wirksames Gegenmittel gegen Übergriffe des Syndi¬
kats in erster Linie in der Organisation der Konsumenten.

Ein bemerkenswerter Umschwung zum Besseren hat sich
in der Elektrizitäts-Industrie vollzogen. Die Beschäftigung
aller Werke hat sich entschieden gehoben und für die Erhöhung
der Verkaufspreise sind in dem Abschluß der Interessengemein¬
schaften, bezw. Fusionen Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft
Union und Siemens-Schuckert die erforderlichen Grundlagen
geschaffen worden. Der glänzenden Entwickelung dieses
Industriezweiges in den Zeiten des Aufschwungs war eine
ebenso heftige Erkrankung nach Eintritt der sinkenden Kon¬
junktur gefolgt. Zahlreiche Unternehmungen erwiesen sich als
völlig unrentabel, die Preise der Fabrikation deckten nicht ein¬
mal mehr die Selbstkosten und der Wettbewerb der um jeden
Preis Beschäftigung suchenden Werke gestaltete sich immer
ruinöser. Der tiefgehende Pessimismus, der sich des Publi¬
kums angesichts seiner enormen Kapitalverluste an Elektrizi¬
tätswerten bemächtigt hatte, war also ein wohlberechtigter. Es
ist deshalb erfreulich, den in letzter Zeit erschienenen Be-
richten entnehmen zu können, daß durch Ausbesserung und
Vermeidung der gemachten Fehler, durch innere Reformen,
durch technische Fortschritte, gestützt auf einen stets wachsen¬
den Bedarf und eine in schneller Entwickelung begriffene junge
Technik die Elektrizitäts-Industrie wieder einer gedeihlichen
Zukunft entgegen geführt werden könne. Immer noch bilden
indessen die unzulänglichen Preise die ständige Klage aller
Fabriken und die zum Zwecke einer Verständigung über diesen
Punkt veranstalteten Besprechungen der leitenden Personen
hatten bis jetzt nicht den gewünschten Erfolg, so daß beispiels¬
weise der Bericht der Schuckert-Gesellschaft über die vier
Monate April bis Juli 1903 noch einen Betriebsverlust zu ver¬
zeichnen hatte . Eine gründliche Besserung wird hier erst mit
einer Klärung der Situation in der Eisen-Industrie zu erwarten
sein ; im allgemeinen aber kann die Elektrizitäts-Industrie sich
der Überwindung der wesentlichsten Schwierigkeiten freuen,
und man darf der Hoffnung Ausdruck verleihen, sie in nicht zu
ferner Zeit wieder auf der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit zu
sehen, nsugestärkt für die großen Aufgaben, die noch der
Lösung harren.

Auf dem Wege zur Verständigung über ihre Lebens¬
interessen befindet sich allem Anschein nach auch die deutsche
Zement-Industrie, obwohl hier die Verhältnisse wesentlich un¬
günstiger sich gestalten als in irgend einem anderen Geschäfts¬
zweig und die Syndizierungsbestrebungen bisher immer nur
einen negativen Erfolg aufzuweisen hatten . In Rheinland-
Westfalen ist vor wenigen Tagen eine Verkaufsvereinigung zu¬
stande gekommen; die oberschlesischen Werke sind bereits ver¬
bunden und wegen des Zusammenschlusses der süddeutschen
und hannoverschen Fabriken schweben aussichtsreiche Ver¬
handlungen. Es hat lange gedauert, bis man in der Zement-
Industrie die einer Verständigung entgegenstehenden Schwierig¬
keiten beseitigen konnte, und enorm sind die Verluste, welche
der durch die Überproduktion bedingte Rückgang der Ver¬
kaufspreise herauf beschworen hat . Von 65 Zementfabriken,
die über ein Aktienkapital von 139 Millionen Mark verfügen
und die für das Jahr 1900 noch eine Durchschnitts-Dividende
von 7 Proz. zur Verteilung bringen konnten, blieben im Jahr
1902 42 Gesellschaften dividendenlos, die Durchschnitts-
Dividende reduzierte sich auf 1,9 Proz. und nur 28 Gesell¬
schaften hatten überhaupt einen Reingewinn. Man versteht
also den Wunsch nach einer Verständigung, insbesondere auch
vom Standpunkt der teilweise schwer geprüften Aktionäre. Im
übrigen gestaltete sich der Absatz im laufenden Jahre nicht un¬
wesentlich besser und besonders der Export ist an dieser Er¬
höhung erheblich beteiligt. Wenn auch die Gründung eines
deutschen Zementtrusts, dessen Vorzüge auf der Versammlung
von Zement-Industriellen in Hannover vor wenigen Wochen
so überzeugend, allerdings nicht ohne Widerspruch, dargelegt
wurden, vorläufig ein schöner Traum bleiben wird, schon der

Zusammenschluß in Gruppen, der jetzt als vollzogen angesehen
werden kann, bedeutet einen gewaltigen Fortschritt . Jedenfalls
wird dieses etappenweise Vorgehen eher zu dauerndem Erfolge
führen, als es der von einigen Seiten angestrebte Sprung vom
schrankenlosen Wettbewerb zur Vertrustung, zur Aufgabe der
individuellen Produktion, vermocht hätte. (Fortsetzung folgt.)

Kapitalkonzentrationen. In der letzten Zeit sind doch auch
in den Kreisen der Finanzwelt Bedenken gegen die fortgesetzten
Kapitalkonzentrationen laut geworden. Die Aufsaugung
kleinerer Betriebe durch die großen und die Ausdehnung eines
förmlichen Netzes einzelner großer Unternehmungen über ganz
Deutschland, das war das charakteristische Zeichen insbe¬
sondere des letzten Jahres. Man sagt, daß der industrielle Zu¬
sammenschluß durch Konventionen, Kartelle und Betriebs»-Ver¬
einigungen eine naturgemäße Folge unserer ganzen wirtschaft¬
lichen Entwickelung sei und eine Notwendigkeit, um den
Kampf mit dem Ausland bestehen zu können. Was aber der
Zusammenschluß der Großbanken in seinem letzten Ende be¬
zwecken soll, das ist noch nicht recht klar. Die Banken¬
fusionen, wie sie im letzten Viertel des Jahres 1903 auftraten,
waren doch etwas zu Neuartiges, als daß man jetzt schon da¬
rüber ein Urteil fällen könnte, ob die Kapitalvergrößerungen
schon bei 200 Millionen Mark ungesund zu werden beginnen,
oder ob man von einem derartigen Zustand erst dann sprechen
kann, wenn das Kapital einer Bankenvereinigung auf 4- bis
500 Millionen gebracht ist. Auch bei den industriellen Ver¬
einigungen wird es sich bald nur noch darum handeln, ob sich
das Gros der deutschen Geschäftswelt in fünf oder sechs oder
drei Gruppen verteilt. Wir glauben, daß sowohl auf
industriellem wie auf dem Bankengebiete auf dem beschrittenen
Weg schwerlich viel weitergegangen werden kann. Bei den
Kartellen dürfte früher oder später die Reichsregierung den
Hemmschuh anlegen und mit den Bankenfusionen können
möglicher Weise wenig erfreuliche Erfahrungen gemacht wer¬
den. Jedenfalls wäre eine vollständige Zerstörung der indivi¬
duellen Tätigkeit im deutschen Bankbetrieb ein großes Übel,
das sich zuerst im Börsenverkehr geltend machen würde.

Kriegsfurcht an der Börse. An der Börse wächst die
Kriegsfurcht mehr und mehr und gestern machte sich der Druck
an allen Hauptbörsenplätzen in verstärktem Maße geltend, ob¬
wohl nach den neuesten Berichten die Lage sich keineswegs
weiter verschlechtert hat. Man glaubt aus der gegenwärtig
herrschenden Unsicherheit bald ganz herauszukommen, aber
im ungünstigen Sinne ; d. h. man erwartet die Entscheidung
über Krieg oder Frieden schon in der allernächsten Zeit.
Hierin kann man sich aber sehr irren, es ist eher wahrschein¬
lich, daß der Zustand der Ungewißheit noch lange anhält . Dies
wäre ganz besonders zu bedauern. Gut ist es nur, daß das
Privatkapital an seinem erworbenen Besitz festhält.

Hausse am Kaffee markt. Auf New Yorker Meldungen hin
stiegen die Kaffeepreisean der Hamburger Börse um 2 Pf. Die
scharfe Steigerung wird damit motiviert, daß die Plantagenbe¬
sitzer in Brasilien wegen der niedrigen Bewertung des Kaffees
den Betrieb dermaßen reduzierten, daß die Zufuhren gegen¬
wärtig sehr klein sind.

Rouviers Rücktritt. An der Pariser Börse wird der Rück¬
tritt Rouviers vom Finanzministerium als in nächster Aussicht
stehend bezeichnet. Als sein Nachfolger gilt der Deputierte
Clementei. Die französische Rente ist darauf in ihrem Kurs
etwas gewichen.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz Heinrich - Eisenbahn  in der
dritten Dezember-Dekade betrugen aus dem Bahnbetrieb
139 938 Frank, + 29 556 Frank und gegen die gleiche Dekade in
1901 + 42 503 Frank. Der ganze Monat Dezember ergab aus
dem Bahnbetrieb 404 063 Frank , + 51583 Frank, und gegen
den gleichen Monat in 1901 + 98 494 Frank . Die Gesamt-Ein¬
nahme seit 1. Januar bis 31. Dezember er. aus dem Bahnbetrieb
(also abgesehen von der Einnahme aus den Minen) beträgt
5 002 022 Frank, + 499 946 Frank gegen die entsprechende Zeit
des Vorjahres. Durch die noch ausstehenden nachträglichen
Ermittelungen (Richtigstellung) der letzten 4 Monate dürfte die
Mehreinnahme über eine halbe Million Frank erreichen. Die
Mehreinnahme für 1902 betrug 454 496 Frank, so daß in den
beiden letzten Jahren nahezu 1 Million Frank Mehreinnahme
aus dem Bahnbetrieb gewonnen wurde. Es beweist dies die
weitere günstige Entwickelung des Unternehmens und da, wie
bereits mitgeteilt, die Ausgaben sich verringert haben, wird eine
ansehnlichere Mehrdividende, als geschätzt wurde, zur Aus¬
zahlung gelangen können.

Zur industriellen Lage. Es wird gemeldet, daß es den Be¬
sitzern der Warsteiner Gruben- und Hüttenwerke gelungen ist,
durch Aufnahme neuer Artikel und durch rationelle Aus¬
nützung der Werke bessere Resultate herbeizuführen. Doch ist
es ausgeschlossen, daß die Besserung schon in den Ergebnissen
des laufenden Jahres in Erscheinung kommt.

Geschäftliches.

Die Morgen -Ans sabe umfaßt 12 Seite «.
Leitung : W . Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

jgerantwortljcherRedakteur für den geiamten redaktionellenTeil : C. Rötherdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorn aus ; beide in Wiesbaden.

Druck und « erlag der L. Schelleuber,Icheu Hot-Buchdruckerei in Wie» ,de»
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Jeder fremde
der nach Wiesbaden kommt, sei es zu kürzerem oder dauerndem Aufenthalte, fei daraus
aufmerksam gemacht, daß das „Wiesbadener Tagblakk " — gegründet , 852 —
die älteste , beliebteste , billigste und dabei umfangreichste Zeitung Wies¬
baden* ist(täglich2 Ausgaben, Sonntags und Montag, je eine, Preis SO Vfg.
monatlich) und sich eingebürgert hat wie kein anderes Blatt, von Haus zu ijaus,
von Familie zu Familie.

Heb«« einem sehr reichhaltigen rrdactionrllrn Theile bietet das
„Wiesbadener Tagdlatt" einen Anzeigenthril von unübertroffener Ausdehnung,
da das „Wiesbadener Tagblatt " allgemeines Inferkionsorgan der Wies-
baderirr Gefchastsivell ist, aber auch zu anderen Veröffentlichungen aller Art,
befssderr zu den Familien -Nachrichten (Geburt, ., Verlobung,., Heiraths. und
Lodeŝ lazeigen) und dem ArbeitsmarKk , von Jedermann benutzt wird, vie
für da» Kiemden-Publikum und neuzuzichende Einwohner Wiesbadens wichtigen
öffentlichen Bekanntmachungen der Stadt Wiesbaden werden im„wies-
basener Tagdlatt" ausgenommen. Dieselben können unentgeltlich eingesehen
wrrdon in den mehrfach aufgelegten Exemplaren des „Wiesbadener Tagblatt"
in der Schalterhalle des Verlags Langgasse 27. Einzelne Tagblatt -Nummern
kostenB sssg. Man

abonntrt auf das
„Wiesbadener Tagblatt"

im vertag kanggaffe 27, in den zahlreichen Ausgabestellen in allen Theilen der
Stadt and bei allen kaiserlichen Postämtern.

Dar „Wiesbadener Tagblatt" wird von Königlichen, communal-
stLndifchen, städtischen und anderen Staats - und Livilbehörden , ins.
dafou»« « von der Kgl. Staatsanwaltschaft und den Kgl. Gerichten ZU
Publikationen benutzt.

vie Frrmdrnliste , di« Programme der Curhau » - Conerrte , die
Ankündigungen der hiesigen Theater (darunter die ausführlichen Zettel,
des Softheaters und des Residenz. Theaters ), die auswärtigen Familien -Nach¬
richten, die Bekanntmachungen au» dem Verrinslrbrn und alles Andere, über
das der Fremde und Einheimische unterrichtet zu sein wünscht (Fremdenführer,
Tages-veranstaltungen, Vereins-Nachrichten, Wetterberichte, Verkehrs-Nachrichten)
findet sich im „Wiesbadener Tagblatt ".

Gratisbeilagen des „Wiesbadener Tagblatt" sind: „Unterhaltende
Blätter", alle h Tage erscheinend, die „Illustrierte Kindrrreitung", „Alt-
Dastau", Blätter für alte naffauische Geschichte und Kulturgeschichte, die„lsaur-
und ländwirthschaftlicheRundschau", zwei „TaschenfahrpISne", der „Tagblatt.
Kalender", die„verloosungsliste", sowie „Amtliche Anreigen des Wiesbadener
Tagblatt", enthaltend Bekanntmachungen hiesiger und auswärtiger Behörden,
zweimal wöchentlich.

Schachfreunde seien auf die Rubrik „Schach ", Drgan des Wiesbadener
Schachvereins, verwiesen, welche das größte Interesse der Anhänger des Schachspiels
findet und jeden Sonntag erscheint.

Set der einheimischen Bevölkerung bedarf das „Wiesbadener Tagblatt"
kein« » eiteren Empfehlung, dort ist es feit einem halben Jahrhundert überall
zu finden.

weil unentbehrlich für Zedermann.

Sechs Basen, 2 Kupferstiche, »er-
_ _ schieden« Oelgemälde, 4 alte

Bilder, ein Kästchen, Geschenk der Königin Luise,
billig zu verkaufen.

I. ohI « wttlfert . Eleonorenktr. 3, P.

Herzen ^58
beim (Stift leicht beschädigt, auch Keller«
kerzen pr. Dftd. 50 , 75, H5, Mk. 1.10,
tadellos bell brennend . Hier : Drogerie
Sa nitas , neben Walhalla -Tnealer . b'44

Wiener Stutzflügel, ausgezeichnet, wegen Uever-
siedliiiia. Bon 10—4 zu seben Blücbervlatz4. 2.

TchllisWMl-kMichiiiW,
gut erhalten, ist sehr
strafte 15, 1. Et. l.

billig zn verkaufen Herder-

Großer Pokr« NerrslhastMöbel
sind wegen Platzmangel sehr billig abzugeben:
Eomvletc Schlafzimmer, Büffet, polirte u. lackirte
Schränke, Anrziebtische, einfache lt. bessere Stühle,
sch. Balkon- od. Erkermöbel, Pfeileripicgcl, Garni¬
turen, Kameltnschen» und andere Sophar , ein febr
schöner Mahagoni-Silberschrank, Waschkomode mit
Marm. n. Spiegel, Nachttisch«, rd., ov. n. (U Tische,
1 compl. Ladeneinrichtung, 2 Schränke mit Schieb-

| thüren, 1 Thekem. Marmorplatte, grofter Eiskastcn,
1 alte Truhe, groft, praktisch zum Aufbewabrcn, u.
versch. Andere.

Jacob Fiilsr . Goldgaffe 12.

Möbel -Berkauf.
Alle Arten Möbel, Bette», Spiegel u. Polster-

Maaren , nur vorzüglichste Arbeit, empfiehlt zu
| billigen Preisen unter Garantie

I»Ib.  Seibel,
Dleichstraftc 6, Ecke.Hellmundstrafte.

Uebernahme completer Wohnungseinrichtungen.
Specialitöt : Sch lofzimmcr-Einrichtnngen._

Bürgerliche Einrichtung , neu
und gut gearbeitet, weit unter

Selbstkostenpreisabzngeben. Gefl. Offerten unter
»I . « 34 an den Taabl .-Vcrlag. _

ieJ
Matr., Kinderw., Schreibtisch Adolfsallee 29, Part.

Moderne PlüschMMtiir,
nen . Sopha und 4 Sessel , für 105 Mk
verkaufen Orani enstrafte 10» 2 St.

Sopba und £Kamcltaichengaruitnr,
nen. b. »ii verk. Moritzirrafte4 3.

essel, s.

Secks gut erhaltene Polstcrstüble und 1 rd.
Tisch wegen Umzug zu verk. Rieblitr. 2, 1 St.  r.

Herrnschreibtisch,
2 Seffel, 1 Hängelamve,
verk. Herrngartenstr. 5,

Nuftb., grobes Sopha,
sowie Berschiedene? z»

3. Moraenr 11—3 Ubr.
Sch. 3-ibeil. spanische Wan » ZN verkaufen

Kai fer-Friedrich-Rina 92. « elilil.
Colonialwaaren -Einrichtung u. Äkten-

Schiebtb. bill. Markt str. 12' Hof, Werkst.
Hobelbank btU

sch rank in
Spezerei -Real , Theke u

Marktstrafte 12, Htrb.. Werkst.
AussteNkasten mit Spiegelscheiben,

Theke, 3.20 laug, mit 12 Schubladen, ,u verkaufen
Fanlbrunnenstrafte 13, Kurzwaarenaeschäft._

Landauer , ein- und zweisp., sehr leicht, für
801 Mark z» verkaufen Adelbeidstraftc 43._

Elea. m. Kinderw. b. zu v. Oranienstr 50,2 l.
Schöner noch fair neuer Kinderwagen mit

Gu mmireifen zu verk. Rubbergstrafte 9.
Fast nener irischer Regulir - Füllofen , für

gröftere Lokalitäten vorzüglich aeeignet, billig zu
verk aufen Tanniisstrafte 43 bei «lllrta ^ r

Sänlenosen , Im b., zu vk. Drudenitr.4, 3l
Ein sehr guter Ofen » auch
zum Kochen geeignet, billig zu

verkaufen. Luxembnravlatz  5 , 3 r.
ftitnöte», wenig aebr.. zu verk. Jobnsir . 36, P

Sofort zn vcrkanscn.
Ein schöiies Geschäftshaus mit Golonialwaaren.

Handlung ist iiwständehaibersofort billig zu ver¬
kaufen. Off. u. ff . «34 an den Tagbl.-Berl.

Eckhaus mit Svezereiladcn, 3- und 4-Ziinmcr-
Wobttiiiiaeii. im meulirben Stadttbeil , z» ver¬
kaufen. Off. u. ff . «31 au den Tagbl.-Berl.

Schönes Wohuhans
in Wiesbaden , mit 4 Wohnungen ü 4 und
4 -, 5 Zimmern , Bad , Küche re. , die mit
allem Comfort versehen sind, ist für
1«5,000 Mk. bei Anzahlung von circa
20,000 Mk. zu verkaufen . Gute Oapita ».
anlagt . Offerten erb. unter 222
hanptpostlagernd hier.

Eckhaus mit gutgehender Metzgerei sofort zu ver¬
kaufen Offerten u. 4 . « » 4 au d. Tagbl.-Berl.
Hochrentables Hans

im Westend, Aller vermiethet, z» Mk. 143,000 zu
verkaufen. Gest. Offerten unter Chiffre V. 030
au den Tagbl.-Vcrlag.
ZMlWw» Westlicher Stadttbeil ichoucs Border-
Hw n . Hinterhaus mit 2 x 8-- mp.
2 x 2->jimmer'Wodn. im Stock für 11.5,000 Mk.
zu verk. Off. u. « . « 3« an den Tagbl.-Verl.

Kleine Billa
Lage, mit 8—10,600 Mk. Anzahlung, eignet sich
auch für Pension. Offerten unter A . « 33
an den Tagbl .-Verlag.

Wegen Wegzug verk. rentables 5-Zimmer -Haus
mit Vorgarten, Balkon, der Neuzeit entsprechend
eingerichtet, Wobniiiigen alle auf längere Zeit
vermiethet, rentirt eine Wohnung frei, centrale
Lage, für Arzt. Rechtsanwalt. Offerten unter
!» . « 3« an den Tagbl.-Vcrlag. , ,

Vorzügl . Hotel -Rest. , beste Lage BadNauherms,
w. Skerbef. i. 135,000 Mk. b. 20,000 Mk. Anz. zu
verk. Jabresgefchäft. I >n » » «l . Luüenplatz 1.

Billen für eine und mehr Familien m allen
Mt, „,»

Eine Billa,
Amtsstädtchen(Näbe Baden-Baden), waldr^ ver-
kauft « . iS postlag . Baden -Baden . F105

Bauplatz an der Ringkirche zu verkaufen. Näh.
Kaifer-Friedrich-Ring 55, Part.

Bauplatz für Doppel- Villa, Nähe des neuen
Babnbof«, per Rntbe 680 Mk., zu verkaufen.
Offerten unter I». T . 80 postl. BiSmarckrmg.

Immskilieukaufen  gesucht.
Ein rentables Etagenhaus mit 30—40,000 Mk.

Anzahlung zu kaufen gesucht. Agenten verbeten.
Offerten unter H . «- • 8 poftl. BiSmarckrmg.

im Südviertel ein Haus ZN kaufen.
Offerten unter « »« an den

Tanbl.-Verlag. . ^
Kaufe ein Etagenhaus , 2—4 Zrm.,
wenn ein Landhaus mit Garten in

Weilinünster in Kauf genommen wird. Offerten
unter IT. « 3 » an den Tagbl.-Verlag.

Rentables Etagenhaus (3-Zlmmer-
Wobnungen) cvkilt. NI. Hinterhaus zu kaufen
gesucht. Anzahlung 10.000 Mk. Agenten
verbeten. Offerten mit Angabe de« Preises,
sowie Rentabilität, Lage nedst genaner MieiS-
aufstellung, Lasten rc. unter T . « 38 an
den Tagbl.-Verlag.

Reut . HauS in guter Geschäftslage ohne Ver¬
mittler zu kaufen gef. Off. mit nur gen. Anfstell.
find n. K . « 3S im Tagbl.-Berl. niedcrznlegen.

Grundstück für Gärtnerei in Umgebung von
Wicsb. v. Selbstk. gef. Angebotem. Lage, Preis rc.
unter I». « 34 an den Tagbl.-Verlag erbeten.

Grundstücke, s. baldige Bauplätze geeignet, gleich,
viel welcher Gräfte, mit Preis und Größe zu
kaufen qes. Off. ». « IS vostl. Bismarckr

IBeleuchtungskörperÄ ill:
TlMbti , werden totII ig - t an Private
abgegeben. Off . u. ff . W.  4058 an
Rndolf ffoase , Wteibaden ._

I
ans
derifetnpe vegeillb. t̂anfiicnjiontnlic

Kgl. B. Hos-Par 'f.-Fabrik <1. 1». Wunderllcli,
Nürnberg, in bioin
Fixiren u. Dunkeln
sältig zubereitet n. nie dem Ranzigwerden

. braun n. schwarz, z. Glätten
der Kops- u. Barlhaare sorg-
nie dem Ranzigwerden unter¬

worfen, ä 35 und 60 Pf . bei 2686
ApothekerA. Rerl -mr-,Drogerie,Gr . Burgstr. 12.

Salmiak-Terpentin-Seifen-Piilver
macht die 'Wäsche blendend weise,

spart Zeit und Mühe. 2398
OnstaT Erkel , Seifen-Fabrik,

Or . Burgstr . 40 . Mettgergasee 13.

Sit
Junger Foxterrier (Männchen) stubenrein,

verkaufen Hafnergasfc5, 2._

Reines Gänsefett zu verkaufen.
Jacobi . ManritiuSstrafte 1.

llevhüufc

Z
ir Vereinfachungdes geschäftlichen
Verkehrs bitten wir unsere geehrten
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
un» zu überweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des WiesbadenerTagblatts.

«in gut gehendes BietnaliengeschSft
sofort billig zu verkaufen. Offerten unter
IV. « « 8 an ven Tagbl.-Verlag._

Sckremerei C’SSfe. Näh.

Nambach No. 20
Kuh zu verkaufen.

kleines

eine junge tzochträchtige

Ganz
, Mäniil

Jean Gtutjahr

Schofthündchen,
‘ 9« ‘ '

ye

1 Jahr
alt, Männchen, nur an bessere Leute zu verkaufen.

' Hochyeim a.

Für Jagdliebhaber.
Deutscher Vorsteher preiswerth zu verk.

Friedrichstrafte 23 , Bürean. _
Ein Zughund zu ve>kaufen Webcrgasse 50, Ld.
stein Teckel (braun) zu verk. Platterslraftr 86,
ff. Kanarienhühne , Weibchenu. eine graste

zerlecib. Flugbeckez» verkaufen Häsuergasse5, 2.

Drei gevr . Herde, 4 Thüren ohne
Größe 'und 5 Fenster , 1,80- 1,90 Mir . lang,
Breite 80—90 cm, zu kaufen gesucht. Offerten

Biebrich » Elisabetbenstrafte37, Bäckerl.
Saug - nnd Druckpumpe.

Wenig gebrauchte Sang - und Druckvnmpe
aus Sonnenbera ist in der Eisengießerei von
4 . SK nits;raff billig abzngeben. __

t>lm Abbr. Dotzbeiwerstr. 98 ist g. Bonb. abH

Eßservice, 2-tb. Kleiderschrank,
1 Krankcnsahrstuhl, stummer

Diener, Koknslänfer, 2 Lüster, verschiedenes
chinesisches Porzellan zu verkaufen bei

lioni .« 'WJS ’iFert . Eleonoicnstr. 3, P.

Circa 120 Meter gebr. Sattenzaun (Teimel-
bach) bill. zu verkaufen. Näheres Bergstraße 2,
Sonnenberg.

H.-Ueverz., aetr., ich. F .. b. Rkoi iestr. 48. H. 2.
Sck. H.-Belzmaniel bill. abz. Goidgafic 10, 1.

Getragene Damenkleider,
gut erhalten, preiswerth zn verk. N. Goetbeftr.12.
« >MS W!MWW8MtlMWMdiWLWMil!BBS» i

Schwarzer Damenpaletot , wenig gebraucht, |
billig abzngeben Seerobenstraftc 29, 2 links.

Gut erhgltenes Damen - Krimmer -Cape
billig abzugeben Frgnkenftrafte 28, l l._

Ein elegantes, schwarzes langes Sammt-
Cape mit Apvlication und Pelzbesatz(für älterej
Dame) billig z» verkausen Lchrstraße5, 1 r.

Atl .-Domino bill . z. vk. Mainzerstr . 14.
M. gut erb. Brüsseler Tevpidieu.Läufer i. versch.

Größ., 1 Füllosen b. v.  Metzgergasse 25, Neubau.

Gummischuhe! IW.?.
Großer Posten für Herren und Damen, so

lange Vorratb, 2.30 nnd 8.50 das Paar . Die
billigsten Preise für echt ruffische Gummi¬
schuhe für Herren, Damen und Kinder nur

Mainzer Schuh-Bazar
von Fhllipp Sclillnfeld.

Marktstr. 11, neben dem Kql. Schloß.
Eine große

billig zu verkausen/Zu erfr. i. Tagbl.-Verlag. 1p

ur Vereinfachung des geschäftlichen
Verkehrs bitten wir unsere geehrten
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
uns zu uberweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Immsbilieu ?« verkaufen.
Im Lndvicrtel Doppel-4-Z.-Haiis,
t'illcs vermiethet, ohne Hinterhaus,

krankheitshalber sofort preiswertb zu Verkaufen.
Offerten unter Chiffre W . « 30 an den
Tagbl.-Verlag erbeten.

mit großem alten Garten , in
gutem Zustande , in erster Lage

Wiesbadens , zu verkaufen oder gegen
Etagenhaus zu vertauschen . Belastung
ist 80,000 Mk. 4 %. Preis 100,000 Mk.
Offerten unter IT. «08  an den Tagbl .-
Verlag.

Ei » Haus mit 3500 Mk. Ueberschuft zn
Verkäufen. Agenten verbeten. Offerten unter
4 . O . 3 postlagernd BiSmarckring.

Neues Hans » Vorkstraße, in jedem Stock zwei
Wohnungen von 2 Zimmern und 3 Zimmern
und Küche, Miethertr. 5700 Mk., für 88.000 Mk.
au? erster Hand mit 5—6000 Mk. Anzahlung zn
verkaufen. N. betP . G. Rück, Rheinbahnstr. 2.

Urrsch irden kg

ur Vereinfachung des geschäftlichen
Verkehrs bitten wir unsere geehrten
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
uns zu überweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Wohne jetzt
Wellritzstratze 11,

der Helenenstrafte.
Frau Si iiwan . Hebamme.

Ein hiesiger Metzger sucht
auf gleich oder 1. April

Metzgerei in guter Lage. Näheres zu erfr.
im Tagbl .-Verlag ._ _ Hf

käustlEiweib
übern. Off.

s. Dame k. lohn. alt.
on H. Willy Gräfe,

Geschäft
Webergaffe 37.
oder thatige

vSS'Of 01 itßC Betheiligung bis zu
Mk. 10,000 an febr ausfichtsvollemund absolut
ffcherem Unternehmen wird qesucht. Offerten unter
O. « 3 8 an den Tagbl.-Verlag._ .

Stiller oder thätiger Thetlhaber zue
Uebernahme einer Zicaelei mit Ringofen
gesucht. Capital wird hhpothekarischfiche»
aektcüt nnd für hohe Zinsen garanttrt.
Off. unter 4 . « 3 « an den Tagbl .-Verlag

Belheiligmz»der Saif
eines unbedingt rentablen Engro?- oder Detail»
Geschäfts in Wiesbaden. Vorläufige Einlag«
Mk. 20—30,000, welche später noch erhöbt werde«
kann. Suchender m solider, tüchtiger christl. Kauf¬
mann. Offerten n. «». « 3 » on den 7o -' l' I.-Ver^

Für Dame besseren Slandesf
Rentables Geschäft ohne Fachkcnntniffe

preiswerth krankheithalver abzugevcn . Zur
Uebernahme sind 8000 Mk. erforderlich
Off. n. V. « « 8 an den Tagvl.-Verlag.
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9to,  9 . 52 . Aahrganff. Wiesbadener Taqblatt (Morgen -Ausgabe ). Verlag : Langgasse 27.
Tüchtige Kraft für eiiigeführkes Immobilien»

,nd Hyvotbeken-Vermittesungsaeschäft gesucht. Off.
trctti o . « 30 an den Taabl.-Verlag.

. ^ l̂ me kleine renttrende, fein u. gut ein-
Berichtete Pension in guter Lage wird zu über»
prhweii gesucht. Gefl. Offerten unter Chiffre
SU. 03 « an den Taabl.-Berlao.

Wer leibt 100 Mk . auf Erbschein II. NI».
KLckz.S Off, unter V. 030 an d. Tagbl.-Verl.

Hotelier sucht Bclheilignng
i MHTTT» Vs "p Jagd , ev. Uebernabme.

^ **  Offerten unter A. 031
Bl den Tagbl.-Verlag.  _

Baumaterialien-
Großhandlung,

Me Vertretung für den hiesigen Platz über-
nehmen will , von Rheinischer Portlaud-
Eemeutfabrik (M.-No. F .10999j i ’5

gesucht.
Offerten unter E . 3.  035 an

«». 8. . l »» Mite A fo „ Frankfurt a. M<
5—6000 Mk . von jung. Geschäftsleuten auf

1. April zu leiben gesucht. Agenten verbeten.
pfftrt . unt. r . 033 an den Taabl .-Verl.V4Tlreatcr-A!ionnemcnt st.
L. Ranggallerie 1. Reihe, für die Saison abzugeben.
Mb. Hotel Metropole.

fl«Abonnement , 1. Gallerie, vordere Reibe,
gäbe der Mitte, krankbeitrhalberfür den Rest der
Saison abzua. Vagenstecherstrafle3, Part. _
* Ein Viertel Ölbonn. 1. Ranggall., l̂ tatz 1,
abzngeben. Näh, im Taabl .-Verlag.  Ux

Del WrberMhe, 1.RMg-ßoge,
Wt Abonn. B, für die Hälfte d. Saison abzugeben.
Offerten «ub E . « 30 an den Tagbl.-Verlag.

Ein Viertel v-Abonnement, Parieire , für den
der Saison abzug. Näb. Goetbestrafic 26, 3.
Ein Achtel U Borderreilie 1. Rang Kgl.

Theater sofort abzngeben Rüdesbcimerslrnße4. 1.
»/. -Ab., 2. Nb., 2. R., S . I).. abz. Luisenstr. 6. 2.
Welches Möbelgeschäft leiht auf etwa2 iNonate

3 gute Betten . Offerten unter Sß. 034 an
iden Tagbl.-Verlag.

«iebt e# einen guten Mittags-
WV tisch für 50 Pf . ? Nur im

Kl. Reichstag,  Hermannsirahe 1.

Buchführung rc.,
auch stundenweise, über¬
nimmt erfahr. Kaufmann.
Offerten unter M. G75 an
den Tagbl .-Verlag.

Revisionen , Bilanzen,
Steuer -Deklarationen,

Mnricht. u. Beitrag, von Geschäftsbüchern besorgt
zuverlässig älterer erfahrener Kaufmann discret

ach langfähriger Prari «. W . l ' ieücriiurn,
biltpbSbcrastraste 17/19, 3 r.

ftl
I

Äungcr durchaus erfabrener Kaufmann über-
immt stundenweise Buchführung und alle

christlichen Arbeiten zu jeder Taac-zeit billigt-.
^est. Offerten u. 14. 033  mt den Tagbl.-Verlag.

Berufs -Komiker,
tvelchcr stch in hiesiger Stadt nicdcrgclaffen hat,
empfiehlt sich den verehrten Vereinen, sowie zu
Hochzeitenu. Gesellicha'ten rc. Steingaffe 10, I . Et.

Kchreinerarbeiten übernimmt billigst
H . Hei ». Sedaustr. 9, Htb. P.

Mattieren v. Möbel,
kll , Renov . von Kunst-

gegenständen und Alterthümern besorgt
Hermann Iliti henreiler.

Sprziai -Geschüst, Jahnstraste 22.
(SZHiht werde» billig und scbr gut gc-

flochten. Ricblstr . 10, H. P.
M.-Cost.. einmal gekr, b. z. vt. Sanilb . 19, P.
>V.- u. T .»Doming4 zu vert. Stiftüiahe 5, 2

»ucki einem geehrten
V -Mpfeyze Publikum von Wier-

taden als Kunststopfer in Seide, Tuchu. Stoff.
- Achtungsvoll

»ob . weil , Schneider,
Lehrstrastc2, 1.

Tüchtige Schneiderin nimmt noch Arbeit
M dausi an. Bleichstraste 10, S tb. 2. _

Perfeete Schneiderin und
_ _ Modistin enivfiehll sich in und

Mster dem Hause. Jorkstraste 18, 2 links.
Eine Schneiderin sucht noch Kunden in u.

außer dem Hause. Näberer St -inaoffe 14, H. 2.

verfette MeideÄ SS:
empfiehlt sich im Anicrtlgeii von Costümeu aller
Art unter Garantie für guten Sitz n. bei billigster
Bcrcchnuna. Heleneiistrntzc 19, 2. Etage._

Näherin f. im Zufchncide- Kursus Kleider,
Vloufen rc, nnzuf. Bill. Pr . N. Adlcrstr. 11, H. 2.

iTkllIkt >lin >rin empfiebll sich in II. auger
d. Haute. Kirchgasse 49, 1.

Ein Mädchen, w. verändert u. Kleider ausertial,
s. Kunden in ii. oufier d. Hause. Emierstr. 46, F.

Perf. Lchueideri» i. in K. Moritzstrafic 48.
^Näherin cmvfiedlt sich zum Aiiferiigen und

Verändern von Kleidern und Wäsche in u. außer
dem Hause. Ornnieiisrraße 47, H. 1 St . l.

• Näherin empfiebll sich in Wäsche, Blousen u.
Meidern, auch Ausbessern. Karlfir. 1, Froinio . I.fe1
Rl

Wäsche zum Wasch, u. Bügeln wird argen.,
andere, pünktl. u. bill. Bedienung. Eigene Bleiche.
aventbalerstrafie 12, Mittelb, V. l. Vostk. gen.

Wäsche zum Waiwen und Bügeln wird an¬
genommen Raueutbalkrstrahe II , Htb.  1.

ffrtseuses. n. "k". efrioet estraße 17, H. Hi.
Pus. tzrtseusej. n. Äurrd. Westendstr1, V. I.

Dame empfiehlt sich in
Manicnre und Pedicure.

Sprichst, von 10—12 Vorm. n. von 2—v Nachm.
On par le rran ^nln . En ^ lUli «iinUen.

Geidbergstraste 8 , Part.
Trockener Schutt, von Ringosen-Umbau her-

rührend, kann abgea. w. Näb. Bertramstr. 1, P.
Kind wird gegen 1400 Mk. Vergütung von

aut situirter Wwc. als Eigen angenommen. Gest.
Offerten unter .4 , 035 an den Tagbl.-Verlag.

Wer nimmt zweijabrigen Jungen besserer Her-
knnft unentgeltlich in Pflege. Off. u. » . 03»
an den Taabl.-Verlag.

Heirat.
Selbstständiger, alleinstehender, vermögender,

junger Gcschästsmaiin, Mitte 20er, von angenehmem
Aeußeren, solidem Charakter und einem jährliche»
Einkommen von 5—6000 Mk., wünscht sich, da es
ihm an Dameii-Bekaiiiitschast und Zeit mangelt,
auf diesem Wege mit einem Mädchen bis zu
25 Jahren , mit angenehmem Aeuhercn, zwecks
Heirat in Verbindung zu setze». Vermögen
erwünscht, jedoch nicht erforderlich. Offerten mit
Bild wolle man unter R . 031 an den Tagbl.-
Verlag. DiScretio» Ehrensache.

wünscht sofort bäusl. erz.
«VvUill Dame, 28 Jahre , mit

20,000 . spät . 40,000 Mk. Off. von Herren,
auch ohne Vermögen, mit autcm Charakter an
„Glücksstern " Berlin « 42 . F5

ur Vereinfachung des geschäftlichen
Verkehrs bitten Ur unsere geehrten
Auftragzeb er,alle unter dieser Rubrik
uns zu überweisenden Anzeigen bei
Ausgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Paedagoginm Wiesbaden,
(Unter Staat], Aufsicht.)

Die Anstalt hat seit l « SIO die Berechtigung,
für  alle Mlassea
höheren Staats - und stsidt . Anstalten
(Gymnasium, Realgymnasium u.
Oberrealschuie ) vorzubereiten, und
zwar niclit Itloss zum Elnf . - Weiw .-
Entmen , sondern auch zum ll*rlinan «T-
und At»i«uri » » Isu ILzameu . Vorzügl. und
zahlr. Empf. aus ersten hies. u. auswärt. Kreisen.
Die Prüfungen finden Ostern u. Herbst statt.

Dr . Lechleätner,
Bierstadterstrasse 4.

P. 8. Anmeld, von ll ‘/s—121/« Uhr ausser
Sonntags. Das Schulgeld, des. für untere
Klassen, ist für weniger Bemittelte ganz be-
deuteml ermässigt . _

Furlbildmgskmse für junge Samen.
Alwinenstratze 3.

Im Januar beginnt ein Kursus für Buch¬
führung und praktisches Rechnen.

Anmeldungei, hierfür wie zu den anderen
Kursen nehmen entgegen
_ Die Vorste herin nen.

Lehrer oder Lehrerin zum
Unterricht eine« zurückgebliebenen

Knaben von 8 Jahre » gesucht. Gefl. Offerten unter
H . 030 an den Taabi .-Derlaa.

Primaner zur Beauffichtigimg der Arbeiten
eines Quartaners des hum. Gymnasilimr gesucht.
Off. m. VreiSang. u. 14. 030 a. d. Tagbl.-Verl.

Unterricht in Chemie
erteilt » «■. philo ». Off.

unter * . s . to llanptvostlaaern »._
Hanvtman « a. D . erteilt Schülern unterer

Claffe» Nachbülsestuiidenä 1 Mark. Offerten
unter VZ.  004 an den Tagbl.-Verlag.

-ludcnt erteiltgründl.
4 » UUt UI »44s Nachbilfc-Ünterricht im

Englischen. Französischen, Deutschen und in allen
maiematbische» Fächern gegen mäßiges Honorar.
Offerten unter Ii . 035 au den Tagbl.-Verlag.

EMreiHer Primt-Werrlchi,
Nachbülfe u. Arbeitsstunden. Vorder, für das
Einfähriac , Prima n. Abitur. Beste Referenzen.
Herderßr. 31. Hienemann . acad. geb. Lehrer.

Borvereitnng für Onarta des
GhmnafiuuiS . Pfarrer i» der Nähe Wies¬
badens sucht für Ostern zu seinem neunjährigen
Sobnc Pcnfionärc zum Mitunterrichtcu. Näheres
im Tagbl.-Verlag. 8x

Junger Kaufmann ivünscdl engl . Unterricht,
bevorzuat kaufm. Conversarion. Offerten crb-ten
unter Chiffre 8 . 030 an den Tagbl.-Verlaa.

Engländerin, zum Studium hier, wünscht in
feiner Familie Mittagstisch geg. engl. Conversation.
Offerten unter W . ©30 an den Tagbl.-Verlag.

Italienisch.
Russisch. Deutsch für Ausländer.

Nationale Lehrkräfte.

Unterricht einzeln und in kleinen Cirkeln.
Auf Wunsch auch im Hause der Schüler.

Separatkurse für Damen.

The Berlitz School,
18 Rhelnatrasie 18.

f and , plill . erteilt erarantiert erfolgreiche
Nachhilfe. Off, u. Vi.  002 ! a. d. Taffhl.-Verl.

F ranzösisch- Englisch.
Sprachunterricht.

Monsieur m » in £ is -Coulon , staatlich
geprüfter Professor der Universität Be-
santzOU— (Certifieat d’aptitnde h l ’enseign- des
langues vivante» Paris, Oetobre 1901) erteilt
gründlichen n. methodischen Unterricht. Vor¬
bereitung auf Schnlexamina. — Schüler finden
liebev, Aufiialime iu d. Familie. Wvrthstr . 5,2.
Anmeld, 11—1 ii. 8—6.

Akad. gebild. Franzose
erteilt crilndl . erfol ^ reiciicn
französischen Unterricht

nach neuer bewährter Methode.
Yon der ersten Stunde an lernen die

Schüler frei sprechen ; und durch die
fast ausschliessliche Anwendung des Fran¬
zösischen gemessen sie alle Vorteile eines
Aufenthaltes in Frankreich und erlangen
bald eine grosse üiprerlil 'ertigkeit,
liunversntion , Mod . I . iteratur,
Grammatik , Korrespondenz.

Unterricht privat oder in kleinen Cirkeln
ln und ausser dem Hause.

Massiges Honorar.

A.
akad. geprüfter Lehrer,

Morltzstr . IO , 1, nächst der Eheinstr.

Erfahrene englische Lehrerin erteilt Unterricht'
Hiss Welf , Alwiiienitr. 8, 1.

Institutrioe fr ntfaise donne legons SAegeig. 9.
LejonB de frang. par une institutrice parisienne.

Prix modpr4. Mlle. iVtermondde Poliez.Karlst.. 5,2.
Parisienn «* Institutrice donne legons

de gram, et conv. Prix moderö. Elisabethenstr. 13.,1(1111. er VzWIIV. JLI IA IUUUCIUi J'JIIDOV/CIUOIIUII,

Institutrioe diplömöe ayant l’expörience de
l’en8eignement, donne legons de frangais Alwinen-
strasse 8. 1.

Holländische Conversation,
sowie Deutsch für Ausländer, Franz , für Aniänger,
Vorlcsen, Nachhülfcstunden rc. ertheilt gebild. ält.
Dame. Offerten unter 1". ©08  an den Tagbl.-
Berlaa erbeten. *

Haui!elS-u.§chreiblehruus!u!>.
- Prima

Referenzen.
Frequenz 1903:

27 ö
Schülerinnen und

Schüler.

1v3,I.Nheinstr.1O3,I.
Größteu. renommierteste
Fochlehranst. am Platze.

Am4.. 5. und7. jranunr
Beginn neuer3-, 4«,

6-nn!>!2-MonAKnrse.
Lehrfächer:

mmm  ss&ff eIte unb
WeUellehre, ftorrefpnDen?,
lontorprans, Pedjnen«««!«.).
Ateilligr.it. MWimWelben.

KWnsltjrelben etc.
Perfekte Ausbildung garantiert.

Rach Schlust der Knrfc schrift¬
liche und mündliche Prüfung . —
Zeugnis.

Kostenloser Stellennachweis.

Man verlange Prospekt.
Ein großer Teil Schülerinnen und
Schüler ist nadi Absolvierung eines
4- oder6-monatl. Kursus bei erst¬
klassigen biesigen und auswärtigen
Firmen durch Vermittlung der
Slnstalt mit Mk. BO, 00 , 100
und 120 Aniangsaebaitangestellt
worden. Dicsbezüal. Bestätigungeii
können aus dem Bürcau eingeschcn
werden.
Die Damen -Kurse werden von
Frau lü. Schreiber geleitet,
langjähr . Hanvelslelrrerin.

Die Direktion.
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Arnolds
IMeMmle

4 L I fiarlstrasse 4 L I
lehrt unter weitgehendster Garantie

SSB gründlich, rasch und billig Ol
einf., doppelte, amorik. Buchfilhrff .,

I Correspondenz, Schönschreiben.
| Wechsellehre,
[ kaufm.

Rechnen,
licgina
neuer

Kurse am
8 ., ] 1. und
IS . Jau . c.
Zur Erlangung v. Stellungen behülflioh.
“* Seit 1874 als jfräil . Erzieher , ^
sowie praktisch unter grosser An¬
erkenn. als I . BSurhh . , Büreauchef,
cericliti . Liquidator , ISUcher-
läevisor .Neuorganisatoru.Mirector
bei gröss, Unternehmen thätig gewesen.
Gründl. Klavierunterrichtwird erteilt an An>

sänger ii. Fortgeschrittenen Dotziicimerstr. 69, P . I.

I I
Klavierunterricht

erth. gründl. cons. anSgeb. Lehrerin. Monatspr.
bei 2 St . wöchentl. 10 Mk. Offerten u. l» . 030
an den Taabl.-Verlag erb. _ _

Klavier -Unterricht,
_Wiener Methode,_

wird gründl. ertheilt von conservaiorisch gebildeter
Pianistin an Anfänger und Vorgeschrittene. Beste
Zeugnisse vorhanden. Herderstrasie 10» 3,

Kochschule.
Beginn der neuen Kurse 6. Januar.

Erlernuiig der feinen, sowie bürgerl. Küche.
Anm. Rbcinstraße 88, 2.

E . Pappelhnnm , Vorsteherin.
Divlom Brombera 1899. Mainz 1902._

Gefall. Anmeldungen
zu meinem

Mitte Januar
beginnenden

nehme in m. Wohnung

Gustav -Adolfsti *. 6 , Pt .,
gern entgegen.

Adolf Donecker.
Unterrichtslokal: Wellritzstr . 41

(Turngesellschaft).

Vorzügl . Tanz -Unterricht ertheiit
o . I.orenz , Röderstraße9, 3 r.

Beginn meines

2. Haupt-Tanz-Kursus
Donnerstag , d. 7„ u . Montag , d. 11. Ja » .,

Abends »V« Uhr, im

„Deutschen Hof ",
Goldgaffe La,

Anmeldungen erbeten.
H . Schwab,

Oranienstraste 27 , Pari.

Familien-Uachrichlen

,»r Vereinfachung des geschäftlichen
Verkehrs bitten wir untere geehrten
Anstraggeder,alle unter dieser Rubrik
»ns zu überweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahleir.

Der Verlag de»Wiesbadener Tagdlatt».

üatantonwftit
Atelier Leopold Günther -Schwerin.

Der Unterricht i. Oel-, Aquarellmalen,
Zeiohnen ete. hat wieder begonnen. Anmeld. u.
Eintritt jeder Zeit. — Atelier Eriedrlrh-str . 43 . V . 4 . l ' ehr . nb Adolfsallee 49.

KlMerimlerrlcht-rt. fonis KGrr,
KönigL Kammermusiker, Blüchervlad 5.

Allen theilnebmenden Verwandten,
Freunden und Bekannten, sowie deni
Krieger-Verein Germania-AUemannia
und ' insbesondere Herrn Pfarrer
Lieber für die herzlichste Antheil-
iiahiiie bei dem uns betroffenen plötz¬
lichen und schweren Verluste unierer
beiden theurcn Eltern lägen auf diesem
Wege unfern aiisrichligsten Dank.

Wiesbaden , den 5. Jan . 1904.

Wilhelm Dabel
und Fra «.
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väckergehülfen-verein.
GegrüAdet 1882.

Heute Donnerstag, den 7. Januar,
findet im Percinslokal „Zum Mohren",
Neugaffe IS: Trotze
General-Versammlung

statt. Tages Ordnungr
1. JahreS-Abrechnung
2. Neuwahl des Vors
3. Verschiedene».

Um zahlreiche» Erscheinen bittet
Der Borstand.

NB. Freibier.  _

Streng reell!
Möbel jeglicher - lrt,

komplette Betten
liefert frachtfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig große
leistungsfähige auswärtige süddeutsche

Möbelfabrik
unter coulautcsten Bedingungenu. strengster
Discretion auf monatliche oder viertcljährl.
Natenzabliingcnohne Erhöhung des wirklich
reellen Preises. Langjährige Garantie iür
solide Ausführung. Offert, unter A. 5541
an den Tagbl.-Verlag. F40

Wiener Masken -Leih -Anstalt
UirRligaooe 8 Ringetroffen.

Empfehle als Specialität Damen-
und Herren - Masken- Costumes.
Dominos zu verleihen u. zu ver¬
kaufen. Modelle führe am Hager.

Atelier zum Anfertigen nach
Maass im Hause.

Hochachtungsvoll
Madame Ei Rehali.

Yisiten-
L V̂arter\
in J«d«r Ausstattung

fertigt dl«

JL5 cheUenberg’ schc
Ije/buchdruckerei

Wiesbaden• Langgasse 27.

Sckiitcnöc MbclsMiK
liefert direct anprivate

compl. Wobnuiigreinrichtuiigen und Einzcl-
Illöbcl zu wirklichen FabrikSpreisen, auch
bei coulanten Zahlungsbedingungen. Jllustr.
Preisliste gratis. Adrcssenaiigade erdeten an

A Co., Frankfurta. M.
unter ChiffreV. A. 13574 . F4

AllsoerKlms
Die zur Konkursmasse deS Damen¬

schneiders Martin WiexRnÄ hier,
Lauggaste 37 , gehörigen Waren, als:
«ostümeS , Wintermäntel , Abend-
Mäntel , Costüme-Röcke, Sommer-
Konfektion svorjährige ), Stoffe,
Seidenmare , Paffementrie und
«nd sämtliche Besatzartikel werden
auSverkauft.

ES bietet sich Gelegenheit, prima
Ware zu sehr billigen Preisen zu
kaufen. F241
_ Der Konkursverwalter.

Zur gefl. KenntnißnllhM
meinerw. Kundschaft, daß da»

Matzgeschäft
nach wie vor in unveränderter Weise wcitergeführ
wird. Hochachtungsvoll

§rau lll. Meaand.
Gesellschaftskleider!

werden nach den neuesten Modeformen, sowie in
erstklassiger Ausführung zu mäßigen Preisen angc-
fertigt. Ausgcwählte» Lager deutscher und eng¬
lischer Stoffe.

A.  ßothe , Schneidermeister,
Friedrichstr. 36, Gth. 1.

Früher 12 Jahre Zuschneider in erst. Häusern.

Glas! Porzellan!
Für Gastwirthe:

Vortlieilliaftcste Bezugsquelle bei
nur besten Qualitäten. 3270

AI. Stillger
(Inhaber Ulli ». Stillger ),

16 Häfnergasse 16.
en gro »._ ei » ali - tailz,

berühmte und preiswerte Marke, GunilltiC Illl
feinste Qualität, empfiehlt ln Originaltllllnng
von Ml *» 1*90 bis Hk « 4 *50 für lJi  Flasche

Otto Gerhard,
Kaiser-Friedrich-Ring 80.

Stangenspargel */iD. 95, V» D. 55 Pf.,
BrechspargelV« D. 75 Pf.,
Junge Erbse« ’/t Dose 60 Pf.,

bei 10 Dosen 10•/„ jflabatt.
•T. M . Roth Xelif .,

Telephon 297, 3426
4 Große Burgstraße 4.

100  Liter prima MM
hat abzugebcn

Holzhauermeister Trenz.
Johannisberg , Rlieinaau.

Eingemachte Melßerüben,Lappen
„ ^ kraut,Sa!z-u.abgebrühte Bohnen,

vrimä' Sauerkraut billigz. h. bei Vrltz Weck,
^raukenstraße4, u. Boiieit Weck , Ecke der
Herder- und Luxembnrgstraße.

Olm Sarah Bernhardt , Paris,
.Christ, rcir, it „ „ G. .« pM IM »• «“ «» " ° I“ ™5"“

n » hewed . ™ . » «,™

und Ihnen von Paris meine Aufträge übermitteln. , , i ab] e \
Tausend freundliche Glückwünsche! (milles compliments trfes aimabies.;

_ _ ____ Sarah Bernhardt.

Diese glänzende Anerkennung ist ein grosser Triumph der I -eicliner scli
Puder und Schminken . — Besonders empfehle:

Leichner’s Fettpuder
Leielmer’s Hermelinpnder, Leiclmer’s Aspasiapudcr.

Es sind vorzügliche Gesichtspuder zum täglichen Gebrauch. Man
dass man gepudert ist, vielmehr erhält das Gesicht jene interessante Schönheit d e
alle Welt bewundert. - ITeherall zu haben, aber nur m verschlossenen Dosen.
Man verlange stets : LEICHNER, (Man.-No. B.6984) F 5

L.Leidiner,«JJS"S£ ,Berlin,Sdiiitzenstr.A.

Ian mm Reiniger.
Hygienisch staubfreie Reinigung

der 'Teppiche , ■• olsiermSbel , Vorhän ge , so wie ganzer Wolirasjen
an Ort und Stelle fferSoaclilo * mittelst SzHIQlMftz

Sensationelle Erfindung,
umwälzend auf dem Gebiete der Entstaubung in zahlreich. Theatern, Tnstiu en,

Geschäfts-Etablissements und Krankenhäusern erprobt.
Verkauf der Apparate . Irfzenzvergebnng , Mostenanschlhge.

Informationen erteilt das Büreau der Allgemeinen
Gesellschaft in . h . » MHln -Elirenreld , Vemloer Mr . * 8» , Lizenz-
trägerin der Vacuum-Reiniger-Gesellscbaft m. b. H. Berlin für die Rheinprovinz und
den Regierungsbezirk Wiesbaden.

31
Frische grüne Häringe

pro Pfd . 25 Pf ., 5 Pfd . 1 Mk. bei

J. J. floss , Fischhalle.
000000000900000000000000000009000000000001

§ Englische Anthracit-Wnrfel̂
6 / \ von Pont Henry Colliery , * '

eine der vorzüglichsten Marken für Dauerbrandöfen.
O Dieselben hinterlassen bei ausserordentlicher Heizkraft
O fast gar keine Asche und Schlacken und verbrennen infolge ihrer8 Härte sehr sparsam und ausgiebig. BesteImir teil langender

Ofenfabriken von Stiessner & Cie . und Jnnker &  Ruh . 3014
o Alleinverkauf für Wiesbaden bei
1 Wiih . Theisen , LuiT6.rasse  .
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOQOOOOOOOOOOOOOOOOI

Mm! Mtz! BW!Gosthous zum Posthorn,
Bahnhosstraße 18.

Heute Donnerstag: MetzelsUppe,
wozu freundlichst finlabet

Job . Stuhenranch.

Mastgeftügel.
Liefere freo. je lO-Pfd.-Colli. frisch geschlachtet

und sauber gerupft, 1 Fettgans, complet, Mk. 5.60,
1 BratganS mit Brathahn Mk.5.80,8—4 fette Enten
oder Brathühner Mk. 5.75, 1 feit gcmäst. Truthahn
Mk. 6.— Hüller , Neuberuu4, Bez. Ovveln.

SloSfisch empf. billig » r . Bienst,
Elleubogeug. 6, vorm. .Hölzer.

Kaufen Sie Ihre Maare im
8kimMio-«ons« , tzerlmßrO 27

Schweineschmalz, garantirt rein, Pfd. 50 Pf.,
bei5 Pfd. 49 „

Orangen, 3 Sick. J,? "
Datteln per Pfd. -4 „
Zeigen .. A "
Pflaumen von . . &> „ _

Für Geflügel-Freunde. Zwei junge groß-
italienische schlohweiße Hähne sind k 5 Mk. ab¬
zugeben tu Sonnenbera, Wiesbadenerstraße 41.

PV * Bei jeder Wilteruug macht

Albion
die Hände blendend weiß.

Acckitk Flacon 60 Pf., Dopvelflacon1 Mk.
itt Apotheker Blum ’* Flora -Drogerie,

Große Burgstraße 5.
rsvsososssososoo

Knallbonbons . |
Neue scherzhafte Einlagen.

Gi'ossavtige Auswahl.

_ Julian {iteffelfoaiier,
£5 23 Webergasse 28. 2778

Hervorragende

D.
Kin der-Nährmittel.

Puro
B'leisclisaft.

Liehig’s
Fleisch-F.xtract.

Liebig’8
Fleisch-Pepton.

Maggi’s
Bouillonkapseln.

Dr. Michaelis Eichel-
Caca o.

Cagseler Hafercacao.
Cacao Honten.

, Gaedtke.
r lose aussrewogen

v.Mk.l .20 —8 .40
d. ' /- Ko.

Hafer -Nähr -Cacao,
vorzügliches Nahrungs- und Genussmittel bei
Verdauungsschwäcbe, chronischem Magen-

und Darmkatarrh , V» Mo . 5Sk . 1 .80.

Somatose.
Haematogen.
Tropon.
Rohorat,
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein’sche
Leguminosen.

Malzextraot.
Dr. Theinhard’s

Hvgiama.
Heidelbeerwein.

Sämmtliche
Mineralwässer.

Nestle’s Kindermehl.
Kufeke’s do.

JUnrner ’»
_ liindernalirung

Mellin’s do.
Theinhavd’s do.

Knorr’s Hafermehl.
„ Reismehl.
, Gerstenmehl

Opel ’s
Salirzwieback.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische v

Hygiama.
Soxhlet Milchzucker

Soxlilet
Wiilirzucker.

Pegnin.
Malzextract.

Medicinal
Tokayer.

Medicinal
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

p . Miln 51k . 1 .—.
MIHMWM— BW

Kinderpflege -Artikel.
Wasserdichte

Metteinlagen.
Gummi-

WindelhSschen.
Bruchbänder.

Clystir spritzen.
Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Badesalze
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
Kinderorßme.

_ _ , Byrolin Wundwatte.
MSnderseife,

garantirt frei von allen scharfen und ätzender
Bestandtheilen, hervorragend durch absoluti-
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzlrt:

für die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf., Carton ä 3 St. 70 Pf.

Sozlilet-
Apparate

und
sämmtl.Zubehörtheile

Milchflaschen.
Milchflasehen-

Garnituren.
Gummisausrer.
Spielschnuller.

Zahnringe.
Beisszungen.

Veilcb en wurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsten.
Ohrenschwiimmchen

Sämmtlicke Mäl .rmittel gelangen nur in ganz tadelloser frischer IVaare zur Abgabe , da dieses in der
kranken - und Minderpflege von weitgehendster Wichtigkeit «st . 19

Nassovia Drogerie Chr . Tauber , Kirchgasse 6.
Telephon

717.
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